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in Gleichgültige. 


Du willit doch nicht verloren geh'n 
Und einit im großen Weltgericht, 
Sur linken Hand des Richters ſtehen 
Benn Jeſus Ehrijt das Urteil ipricht, 
Du willit doc) nicht vom fieben Gott 
Berurteilt jein, zum ew'gen Tod? 


Mein, das ijt wirklich nicht dein Wille 
Berloren aehen willit du nicht, 

Dir bangt ja oftmals in der Stille 
Schon vor dem Tode und Gericht. 
Du fühlit daß vor dem Lebensſchluß 
Es anders. mit dir werden muß. _ 


Doc heute will’3 dir nimmer paſſen 
Einit jpäter, auf gelegne Zeit, 

Billit du das Rettungsſeil erfajien, 
Einit jpäter, aber mur nicht heut’; 


So irrſt du auf dem Lebenspfod 
Und jpieljt mit deines Gottes Gnad'. 


O wird dir denn nicht angit und bang 

Daß du bis heute haft geſäumt, 

Und mit der Seel’. auf's Spiel jo 
lange 

Die ſchöne Gnadenzeit verträumt? 

Wer weiß wie bald die Stunde 
ichlägt 

In der man dich zum Friedhof trägt? 


Doc heut’ will Gott dein Unglück 
wenden 

Und klopft an deiner Serzenstür, 
Mit den durchgrab'nen Nefushänden, 
Und ruft fo freundlich, öffne mir, 
Ach öffne ihm eh’ es zu jpät 
Und Sejus traurig weiter gebt. 

J. 82. 5. 
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Menſchliche Narrbeit 


Lukas 12, 19—20: Ich will ja- 
gen zu meiner Seele: „Xiebe 
Seele, du hait einen großen Vor— 
rat auf viele Sabre; babe nun 
Ruhe, ih, trint und babe auten 
Mut!“ 

Aber Gott ſprach zu ihn: „Du 
Narr! Dieje Nacht wird man dei- 
ne Seele von dir fordern, und 
wes wird's jein, das du berei- 
tet haſt?“ 


An einer anderen Stelle Tobt der 
Serr Jeſus einen ungerechten Haus 
halter, weil er weislich gehandelt 
und jeinen Mitmenjchen wohlgetan 
bat. Und die Evangeliiten erzäb- 
len uns aud) von einem Mann, der 
da glaubte, er habe das Geſetz ge— 
halten und fünne etwas aufweiſen, 
danıı aber hinzufügte, dab ihm das 
alles noch nicht den Frieden der See- 
le gebe, und fragte: „Was fehlt mir 
no?“ Und Jeſus jab ibn an und 
liebte ihn. 

Es jcheint, Jeſus lobt und Tiebt 
die, die da willen, daß ihnen noch 
etwas fehlt. Er lobte den ungerech— 
ten Saushalter, weil er klüglich er- 
fannte, was ihm fehlte, und richtia 
einſah, wie er das Fehlende am be- 
ten erlangen könne. Den reichen 
Süngling liebte er, weil der demütig 
genug war, zu befennen, da ihm 
trotz aller jcheinbaren Geſetzesgerech— 
tigkeit das Eine doch noch fehlte, was 
not tat. 

Dagegen jchilt er den jelbitzufrie- 

nen ornbauern einen Narren, weil 
er glaubt, er babe in dem guten Er- 
frag jeiner Ernte nun alles, was 
nötig iſt, Ruhe und auten Mut zu 
haben. — Der törichte Reiche glaub- 
fe, Eſſen und Trinten halte Leib und 
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Seele zuſammen, und das war ſonſt 
auch nicht falſch. Und er hatte num 
wirtlich genug zu eſſen und zu trin- 
fen fiir eine lange Zeit. Das war 
aud) wahr. Aber was der Reiche jo 
jab, war nur der allerfleinite Teil der 
jehr großen Wahrheit vom Leben 
und von der Erbaltung desſelben. 
Des Menſchen Leben iit bei weiten 
nicht nur von Nahrung und Pflege 
des Leibes abhängig, Tondern von 
vielen anderen Kräften und Bedin- 
gungen, und von dem, was der Xeib 
genießt, fann die Seele nicht leben. 
Das it die Narrheit des Reichen, 
da er nur für den Leib einjammelt 
und dann zu feiner Seele jagt, fie 
jolle mın ruhig und gutes Muts fein. 
Er ijt noch nicht jo weit in der Er- 
fenntnis gefommen, dab er weiß, der 
Leib hängt um jein Leben von der 
Seele ab. Er bat das Verhältnis 
in jeiner Torheit einfad) umgefehrt 
und jeine Seele einzig und allein 
vom Xeibe abhängig gemadt. Der 
Leib hat genug Nahrung, alfo mag 
die Seele ruhig fein und guten Mut 
haben. 

Daß die Seele zwiſchen Fleiſch 
und Geiſt ihre ſchweren Kämpfe hat 
und oft um ihr Leben mit dem Geiſt 
Partei gegen das Fleiſch nehmen 
muß, und daß ſie vollends auf das 
Fleiſch nicht ſäen darf, wenn fie nicht 
das Verderben ernten will, jondern 
dat fie e8 vielmehr mit dem eilt 
halten muß, der wider das Fleiſch iit, 
wenn fie das eiwige Leben ererben 
will: das war dem reichen Toren 
nod) nie in den Sinn gelommen. 

Wie aus unbekannter, grauener- 
regender, geilterhafter Tiefe tönt ihm 
da mit einmal das Wort: „Dieje 
Naht wird man beine Seele von bir 
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fordern!“ 

Da erſchrickt er. — Wer in aller 
Welt wird ſeine Seele fordern, die 
nach ſeiner Meinung durch den Leib 
ſo wohl verſorgt iſt? — „Man“! — 
Du haſt Dich noch nie um die Welt 
des Geiſtes bekümmert und haſt als 
Deinem Gott nur noch immer Dei— 
nem Bauche gedient, und endlich haſt 
Du geglaubt, iiber Deinen Leib hin— 
aus gebe es iiberhaupt nichts mehr. 
Sa, nod) mehr! — Du haſt geglaubt, 
der Leib jamt der Seele fünne nur 
aus Mangel an Nahrung zu Grunde 
geben, und haſt es nie bedadıt, dal; 
man fich auch in der Ueberfülle zu 
Tode frejien kann. Du haſt Did 
durch) Deine Unmähigfeit frank ge- 
macht, und wenn dann die Schmer- 
zen fommen, die Did an Dein Ende 
gemahnen, dann erfennit Du den 
nicht, der es wagt, jo ernit zu Dir 
zu reden, und der Did darauf bin- 
weiit, daß Du Deine Seele gerade 
damit töteit, womit Du fie am Le— 
ben, in guter Ruhe und bei autem 
Mut erhalten wollteit. 

Man fordert Deine Seele von Dir, 
die Du vernadläfligt und mit der 
Maile Deines Fleiſches und feiner 
niederen Gelüſte erſtickt bait. 

Es iit dem Menſchen gelebt, ein- 
mal zu jterben. Und darnach das 
(Sericht. — Darnad) die taujend Fra 
gen, auf die wir feine Antivort haben 
werden. 

Der törichte Kornbauer ſah, was 
er wirklich hatte, aber er wußte von 
dem allem nichts, was ihm noch zum 
Leben fehlte, und merkte nicht, wie 
ſeine Seele verkümmerte und dem 
Tode nabe fam. Und als es mit ein- 
mal bie: „Dieſe Nadıt....“, da er- 
ichrad er, denn er hatte ganz ver- 
geilen, da da jemand war, der ein 
Recht auf feine Seele hatte und jie 
von ihm fordern konnte, — und daß 
mit der Seele trog der vielen aufge— 
jpeiherten Nahrung aucd der Leib 
dahin ging, und daß ihm damit all 
fein irdifcher Reichtum nutzlos wur— 
de. 

Der reihe Kornbauer jteht durdı- 
aus nicht allein in der Menſchenwelt 
da. In alter Zeit jchon betete Mo- 
jes, der Mann Gottes: „Herr, lehre 
uns bedenken, daß wir jterben müſ— 
en, auf dab; wir flug werden!" Er 
nimmt ſich mit in die Zahl derjeni- 
gen, die folder Lehre bedürfen: 
„Kehre uns bedenken...“ Aber ge- 
rade weil er jieht, was ihm feblt, fin- 
det er auch den Weg im Gebet zu 
dem, der ibm das Fehlende geben 
fann, u. darum iit er nicht ein Narı, 
wie der törichte Kornbauer, jondern 
gehört zu den Weiſen, die von der 
Torbeit zur Klugheit reilen. 

Auch unfere Zeit leidet an der 
Torheit jenes armen Reichen. Aud) 
wir fegen fo oft das Fleiſchliche über 
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das Geiſtliche und meinen, Geiſt umd 
Seele wären viel mehr vom Leibe 
und jeiner Wohlfahrt abhängig als 
der Leib von Seele und Geiſt. Und 
doc können wir jo oft beobadıten, 
wie eine ferngejunde Seele und ein 
itarfer Geiſt in ihrer Kraft aud) einen 
jiehen Leib nocdy lange am Leben er- 
halten und weit über jeinen, des 
Leibes, Tod hinaus wirfjam fein 
fönnen, — und daß eine ſchöne Men- 
ichenjeele viel öfter in ärmlichem Ge— 
wand einhergeht als in Samt und 
Seide. 

„Mit jehenden Augen ſehen fie 
nicht, und mit börenden Obren hören 
fie nicht.“ 

Vor Fahren mußte ein Fleiner 
Bolksiplitter feine Heimat verlaffen, 
in fremdem Lande fiedeln und in 
fremder, harter Scyolle Wurzel jchla- 
gen. Bon daheim hatte man an ir- 
diſchem und geiltigem Gut mitge- 
bracht, was von Erbe der Väter und 
vom ſelbſt Errungenen nod) übrig ge- 
blieben war .lnd num beriet man, 
wie man im fremden Lande am be- 
ten erhalten und vermehren könne, 
was man mitgebradt hatte, und er- 
wog die Frage, ob das Hauptaugen- 
merf zunädit auf das Leibliche oder 
auf das Geiſtige zu richten jei. 

Leider handelte man nad) der tö- 
richten Weisheit des närriichen Rei— 
dien und jaate, geſundes, geiitiges 
Leben fünne nur auf einer jtarfen 
wirtichaftlihen Grundlage gedeihen, 
und deshalb müſſe die irdiiche Eri- 
ſtenz erit gefichert jein, ehe man an d, 
lege des Geiſtigen denken fönne, 
So wurde es jeitgelegt, und man 
ging an die YIrbeit. 

Sabre vergingen. 

Der Kampf um's Dafein war jehr 
ſchwer, aber man bielt dur, denn 
was man an geiltigem Gut als Cha— 
rafter ererbt und erworben batte, 
ftärfte die ermidenden Hände, Die 
erichlaffenden Kniee und den finken- 
den Mut, und man fam vorwärts. 

Aber zugleih machte jih etwas 
PBeängitigendes mehr und mehr gel- 
tend: man merfe, wie das, was den 
Pionieren von den Vätern ber body 
und heilig war, feinen Einfluß mehr 
auf die neu beranwachiende Gene» 
ration hatte. Man hatte die Wirt- 
ichaft aufgebaut, aber die Seele jo 
verfiimmern lajien, da die Jugend 
nicht mehr viel von ihr merfte, ihre 
Schönheit nit erfannte und in dem 
aufging, was die Eltern gepflegt 
hatten: Wirtichait, fleiſchlich Sicht- 
bares, Fabbares, Wägbares, Zähl- 
bares. So trieben die Kinder aus 
der Tiefe an die Oberfläche, verflad- 
ten, fuchten die eigene Seele mit lee— 
ren, weltlichen VBergnügungen zu 
fättigen und zu befriedigen, — und 
den Eltern klang mit einmal wie aus 
geijterhafter Tiefe das Wort; „Heute 
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wird man deine Seele fordern!” — 
Und auch ihnen Fang diefes Wort 
ſchon als etwas Fernes, Fremdes, 
und jie erſchracken. — Sie fonnten 
nicht mehr froh vor den hintreten, 
der fie rief, und jagen: „Siehe, hier 
bin ic) und die Kinder, die du mir 
gegeben haſt!“ Die Kinder gingen 
ihre eigenen Wege. 

Die Siedler hatten im neuen Zan- 
de ein neues, trauriges Lied gelernt, 
und das jangen jie oft ſchweren Ser- 
zens in der Abenddämmerung: „Wo 
ijt mein armes Kind wohl jegt?....“ 

Du Narr, dieje Nacht wird man 
Deine Seele von Dir fordern, und 
wes wird es jein, das Du bereitet 
haſt? 

Sehen wir etwas von uns und 
unſerer Geſchichte in dem obigen 
Beiſpiel? Und geben wir uns zu— 
frieden in der Lage in welcher wir 
ſind? Genügt es uns, daß wir zu 
eſſen und zu trinken und unſeren 
Leib zu bekleiden haben? 

Ach, möchten wir doch nicht in den 
letzten, verhängnisvollen Fehler des 
närriſchen Reichen verfallen und auf 
den Gedanken kommen, es fehle uns 
nun ſchon nichts mehr, und wir 
könnten uns mit dem Gegebenen, 
wie es nun einmal iſt, zur Ruhe 
ſetzen und gutes Muts ſein! Das 
hieße, ſich dem „Einerlei“ hingeben, 
und das wäre unſer aller Tod. 

Wäre der Kornbauer nicht jo tö- 
richt geweſen, jo hätte er Gott für 
feinen Reichtum gedanft und hätte 
gejagt: „Nun bin ich der Sorgen 
um das Zeitliche entboben und fann 
mich umjomehr dem Ewigen zumen 
den.“ Und er wäre fleißig zu guten 
Werfen geweien und hätte ji reid) 
eriwiejen in &ott, wäre jich jelbit und 
anderen zum Segen geweien und hät- 
te fih den Schat im Simmel geſam— 
melt, den weder Motten noch Roit 
freien, und wo die Diebe nicht nad 
graben und itehlen, der ewig tit im 
Simmel und unſerer Seele nody zu- 
aute fommt, wenn fie von uns ge- 


fordert wird und ſich vom Leibe 
trennen mu. 
Gewi wird beim Leſen diefer 


Beilen mander in Demut feufzen: 
„Ah Serr, ich habe manigfach ge- 
fehlt, aber ich habe doch Dich gemeint 
und gejucht.“ Sa, vielen wird 
auch ihr Arbeiten auf der Scholle 
oder im Gejchäft ein treuer Gottes 
dienſt nach beitem Willen und Ge— 
willen geweſen jein, den fie nicht vor 
Augen taten, als den Menſchen zu 
gefallen, fondern mit  einfältigem 
Sezren vor Gott. Und das Sieht 
Gott, und das wird er jeanen, Tiebe 
Seele, an Dir und an Deinen Kin— 
dern und Mitmenichen. 

Aber unier Herr und Seiland 
macht uns darauf aufmerfiam, dab 
immer nod etwas fehlt und eritrebt 
werden muß, damit wir nicht auf 
den Gedanken fommen, wir hätten 
genug und bedürften des SHeilandes 
nicht mehr, der ſich unjere Erlöjung 
von der Torheit des Fleiſches fein 
heiliges Ylut bat foiten laffen. Er 
fteht heute vor uns in unserer Not 
und ſagt uns: „Ohne mid könnt ihr 
nichts tum.” 

Als Christ follit Du Deinen Ader 
bebauen und Dein Werf tun als ein 
Dir von Bott Anvertrautes. Aber 
vergiß nicht, dak Chriſti gebrocdhener 
Leib und fein für Dich veraoflenes 
Blut die rechte Speife und der rechte 
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Tranf für Deine Seele find, und 
Du wirſt erfahren, daß Du mit 
Deinem Gott Kriegsvolk zerſchlagen 
und mit ihm über die hödhite hindern- 
de Mauer fpringen fannit. 

Denfe nicht, Dur habeſt im Irdi— 
ſchen alles, und gib Dein Streben 
nad) Ewigem nicht auf! Berleugne 
Did; jelbit, Dein Fleiſch mit feinen 
Lüften und Begierden, und feige 
den nad), der Dir auf blutiger Bahn 


boränging und vorfämpfe, bis daß 
er fich jeßte zur Rechten des Ba- 
ters. 

Viel hat uns Gott gegeben! 
ſei Lob und Dank dafür! 

Viel fehlt uns noh! Laßt uns be- 
ten, als ob fein Arbeiten etwas hülfe, 
und arbeiten, als ob fein Beten etwas 
hülfe! 

Herr, mache uns weiſe! Amen! 

Jacob H. Janzen. 


Ihm 





Die Gemeinde Sein Chriſti nach dem geoffenbarten 
BRatichlu Gottes. 


(Vortrag gehalten von X. PB. Braun auf der Bibelfonferenz in Hillsboro, 
Kanſas am 18. Oft. 1939.) 





„Alles hat jeine Zeit, und alles 
Vornehmen unter dem Simmel hat 
jeine Stunde”, uſw. „Gott tut alles 
fein zu feiner Zeit”, fo lefen wir in 
Rapitel 3 des Predigers Salomo. 
Damit iſt ausgefproden, dab der 
Heilsratihluß Gottes in allen fei- 
nen Ordnungen zu der Zeit, die Gott 
beitimmt bat, geichieht. 

Der ewige Gott hat feinen Vor 
fat und Ratſchluß vor Grundlegung 
der Welt gefaßt (Eph. 1, 4). Aus 
der unendlihen Ewigfeit vor aller 
Zeit wurden die verjchiedenen Zeit- 
alter geboren. Die Einteilung der 
Geſchichte Gottes mit der Menichheit 
wird ja verſchieden gemacht, doch von 
allen pojitiven Arbeitern wird das 
gegenwärtige Zeitalter Far geichaut. 
In diefem Zeitalter nimmt ja die 
„Saushaltung der Gemeinde” bzw. 
des „Leibes Chriiti” die beherrichen: 
de Stellung ein. Sie nimmt ihren 
Ursprung und Ausgangspunkt in 
dem blutigen Kirenzestode des 
menjchgewordenen Gottes Sohnes, 
und zur Sinausführung und Vollen 
dung diefer Hausbaltung fam der 
Seilige Geiſt auf die Erde. Das Ge— 
heimnis des Leibes Chriſti it in frü 
heren Zeitaltern den Menichen nicht 
fundgetan worden (Eph. 3, 5); es 
iſt durch ewine Seiten hindurch ver— 
ſchwiegen geweſen (Röm. 16, 25). 
weil es in Gott verborgen war (Eph. 
3, 9). Wohl haben die altteſtament— 
lichen Propheten auch von dem Heil 
Gottes fir die nationischen Völker 
geweisſagt (Pi. 47, 1; Jeſ. 60, 3; 
Xer. 16, 109: Micha 4, 1: Sol. 2; 
Sadı. 14, 16 u.a.), aber alle dieſe 
Weisſagungen gehen nicht auf das 
Zeitalter der Auferbauung des Lei— 
bes Ghriiti, fondern auf das Tau— 
fendiähriae Reich. 

Die erite Andentung auf den Leib 
Ehriiti madıte der Hoheprieſter Kai— 
phas als er ipradı: „Ihr ſeid aanz 
ohne Einiicht und bedenft auch nicht, 
dab es beffer für euch ift, wenn ein 
einzelner Menſch fir das Bolf (jur 
difche) ſtirbt, als wenn das ganze 
Rolf zu Grumde gebt” (Sob. 11, 49. 
50). Zur Verdeutlichung dieſes pro- 
pbetiichen Ausſpruches fügt Johan— 
nes hinzu: „Dies ſagte er aber nicht 
von ſich ſelbſt, ſondern als Hoher— 
prieſter jenes Jahres weisſagte ei 
unbewußt, daß Jeſus für das Volk 
ſterben würde, und zwar nicht nur 
für das Volk, ſondern auch, um die 
zerſtreuten Kinder Gottes zu einem 
Ganzen zu vereinigen“ (ob. 11, 51. 
52), 


Nach dem NRatihlu Gottes war 
es Paulus, dem das durd) ewige Zei- 
ten hindurch verichwienen «ewejene 
Geheimnis Chriiti, bzw. des „Lei- 
bes Ehrijti” durch eine Offenbarung 
enthüllt und Fundgetan wurde, Ob 
es vielleiht damals aeichab, als er 
bis in den dritten Simmel, in das 
Paradies, entrüct wurde und unaıs 
ſprechliche Worte hörte, müſſen wir 
dahingeſtellt jein lajjen. Wie dem 
auch fein mag, Baulus war das Of— 
fenbarungsgefäß für diefes große Ge- 
beimnis, nad) dem die Nationen Mit- 
erben und Mitgenojien der Verhei 
Bung in Nefus Chriftus jind durd) 
die Seilsbotichaft. Das war gar nicht 
felbitverjtändlich, denn die Nationen 
follten erit nah Iſrael und durch 
Sirael mit dem Seil befannt werden, 
das ſagen uns alle prophetiichen 
Schriften des Alten Zeitaments. 
(Zei, 49. 6; Bi, 67, 2. 3; ef. 11, 
1—10; 12, 1—-4; 25, 6—8; 60, 3; 
Ser. 3, 17; Sad. 8, 0—23 u. a. 
reden davon, dab nad der Erret- 
tung Ifraels auch die Welt der Nati- 
onen gerettet werden wird. Diefer 
Anfiht waren auch die Apoſtel und 
die eriten Nudenchriiten. Darum blie- 
ben auch die Apoitel troß der Werfol- 
nungen in Nerufalem, Petrus ging 
auch erit dann zu Cornelius, nachdem 
der Herr ihn durd; ein Geficht willig 
gemacht hatte (Apg. 10, 9— 20). Als 
er zur Verantwortung gezogen wur— 
de, daß er zu Heiden eingegangen 
war (Apg. 10, 28); beruft er fich auf 
das Geſicht. Die Nudendhriiten, die 
ihn begleiteten, entſetzten ſich, daß 
der Heilige Geiſt über Menſchen aud 
den Nationen kam (Apa. 10, 45). 
Petrus konnte fih auf fein Wort 
Gottes aus dem Alten Teftament be- 
rufen; er erlebte bier etwas ganz 
neues. Er ſah auf einmal Menſchen 
aus den Nationen gläubig werden, 


ehe Xirael als Volt gerettet war. 
Für ihn war das geheimnisvoll. 


Erit die Offenbarung, die Gott dem 
Paulus gab, brachte Licht über das 
Grlebte. Daß nur ein lleberreit aus 
Nirael aerettet werden follte, war 
durch Jeſajg geweisſagt (Ne. 6, 13; 
1, 9; 10, 21. 22: 11, 11. 16; 28, 
5) aber daß au diefem Weberreit aus 
dem auserwählten Bolfe eine Aus— 
wahl aus den Nationen, die „bor 
Srundlegung der Welt“ auserwählt 
iſt, fommen und „eingeleibt” werden 
fol, da8 war in den vorigen Zeiten 
den Menichen nicht kund getan wor— 
den, nun aber dem Apoſtel Paulus 
geoffenbart. Auf dieſen Weberreit 
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fommt Paulus im Römerbriefe Kap. 
9 zu ſprechen und nennt ihn dafelbit 
Gefäße der Barmberzigkeit jamt 
denjenigen, die aus den Nationen 
fi zum Herrn befehren. Bon den 
Sefähen der Barmberziafeit fchreibt 
er in Römer 9, 25: Er hat fie zu- 
bereitet zur Serrlichfeit, und an ih— 
nen foll der Reichtum feiner Herrlich— 
feit kundgetan werden. Alfo, nicht 
wir, jondern er bat es getan. Er 
will den Reichtum feiner Herrlichkeit 
an uns offenbaren. Darum befiken 
wir jett ſchon den Geiſt der Herrlich— 
feit (1. Petri 4, 14), Sind berufen 
zum Weiß feiner Herrlichkeit, um 
mit ibm in Serrlichfeit offenbar zu 
werden (2 Theil. 2,.14; Kol. 3, 4). 
Dafüır, daß ein Volk aus den Natio- 
nen für feinen Namen gerettet wird, 
zitiert Paulus zwei Worte aus dem 
Propheten Hoſeg (2, 25; 2, 1). Die 
Juden und auch die Apoſtel der Be- 
fchneidung haben dieſe Worte nicht fo 
peritanden, wie Baulus fie erflärt, 
denn fie aloubten, daß erit ganz I. 
rael gerettet werden müſſe, ehe das 
Seil zu den Nationen fommen fonn- 
te. Der Serr Jeſus bat in den Ta- 
aen ſeines Fleiſches diefe Andeutun. 
gen verſtanden, denn er ſagte zu den 
Juden: „Darum ſage ich euch: Das 
Reich Gottes wird von euch genom— 
men werden und einem anderen Vol— 
ke gegeben werden, das ſeine Früchte 
bringt“. (Matth. 21, 43). An Titus 
ſchreibt Paulus in (Titus 2, 14), auf 
daß er uns erlöfete von aller Unge— 
rechtigfeit und reinigte ſich jelbit ein 
Volk zum Eigentum, das fleikig wä— 
re zu guten Werfen“. In Röm. 11 
vergleicht Paulus die Nationen mit 
dem wilden Delbaum und Iſrael mit 
dein auten Delbaum. Der Herr bradı 
die Zweige aus dem auten Delbaum 
und pfropfte die milden in den 
Stamm (lleberreit) ein. Der Stamm 
bringt jebt wieder Frucht. Die Frucht 
iſt die Gemeinde, der Leib Ehrifti. 
Nicht wir haben den Herrn ermählt, 
fondern er hat uns erwählt. „Er bat 
uns gemacht zu feinem Volk und zu 
Schafen feiner Weide”. (Pf. 100, 3). 
Wir find vor der Errettung Niraels 
als Volf aus den Nationen gerettet, 
weil Gott über Iſrael das Gericht 
der Verſtockung fommen ließ (Jeſ. 
6, 1—3). Paulus fordert uns dann 
auf, den Ernit und die Güte Got- 
tes anzuschauen, „Den Ernit an de— 
nen, die gefallen find“. Nirael, das 
auserwählte Wolf, fiel und fam in 
das Gericht der Verſtockung. Wenn 
wir hohmütig werden und fallen, 
fommen wir, troß unferer Auser— 
wählung. um unfere Vorredhte, ge— 
langen nicht zum Biel, zur Krone. 
zum Thron. Dem Apostel Paulus 
wurde nun diefes Geheimnis nicht 
nur offenbart, fondern er befam fo» 
aleich den Auftrag, dieſes Geheimnis 
zu erflären, welche Bewandnis e8 mit 
der Verwirklichung des Geheimniſſes 
babe. Das bat er auch unermüdlich 
getan, fo da er die Korinther fra- 
nen fonnte: „Wiffet ihr nit, daß 
eure Leiber Chrifti lieder find?” 
Dennod hat er fie in der Zeit feines 
Dienites unter ihnen über da8 Wefen 
und die Durchführung der Gemeinde 
Haushaltung unterrichtet. In 1. For. 
10, 17 erinnert Paulus jeine Qrfer 
daran, da in dem Ejien von einem 
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Brot beim Mahle des Seren bie 
Einheit des „Leibes“ nämlich des 
Reibes Ehrifti, zum Ausdrud kommt. 
In Epheier Kap. 2 ichildert er die 
Gemeinde als den „neuen Men- 
ſchen“. Aus beiden d. h. Nirael und 
Nationen hat er, Neius, eins gemadji 
indem er den Zaun, das Gejeß, durch 
fein Fleisch d. 5. durch fein Opfer auf 
Golgatha wengerommen und Frie⸗ 
den gemacht, Das Geſetz hat Gott Ni. 
rael gegeben und nicht den Nationen 
(Sei. 20, 9. Darum jtand es aud) 
als ein Zaum zmwiichen Nirael und 
den Nationen. In Gal. 4, 4. 5 heißt 
e8: „Jeſus Chriſtus der Sohn Got- 
tes, wurde geboren von einem Weibe 
und unter das Geſetz getan, auf daß 
er die, jo unter dent Geſetz woren, 
erlöfte, daß wir die Kindſchaft em- 
pfännen. Er erfüllte die Gerectig- 
feit, die das Geſet forderte, voll und 
ganz und nahm Gejekesitbertretun- 
aen der Nuden, wie auch die Sünden 
der ganzen Welt auf fich und ſtarb 
dort am Kreuz auf Golgatba für 
uns. Xeder iraelit, ja jeder Menſch, 
der jet einfieht, daß er cin verlore. 
ner Sünder it, darf feine Zuflucht 
zu Chriſto nehmen. „Chriſtus iſt des 
Geſetzes Ende. Neder, der zu Chriſto 
fommt, iſt mithin am Ende des Ge— 
ſetzes und wird durch Glauben ge- 
rechtfertigt.” 

Das Geheimnis beiteht nun aber 
nidt mur darin, daß vor der Erret- 
tung Niraels® als Volk ein Körper 
aus der Völkerwelt berausgerufen 
werden ſoll, beitehend aus Nuden 
und Nationen, fondern in dem Evan- 
lium, das zu verfündigen Paulus 
aufgetragen wurde, und das ihm Ver- 
anlaffung gab, es „fein Evangelium” 
zu nennen, lag nod) etwas, was bis 
dahin verborgen geweſen war: das 
war da8 Evangelium der Serrlic- 
feit (1. Tim. 11 nad) Miniaturbibel). 
Bruder, Schweiter, kennſt du mur ein 
Evangelium der Gnade, oder auch 
ein Evangelium der Serrlichkeit, 
durd; das du berufen biit „zum Be— 
fit feiner Serrlichkeit"”? Was dem 
Sohn augedaht ift an Herrlichkeit, 
daf teilt die Gemeinde mit dem 
Sohn. In Eph, 1, 18 bittet Paulus 
den Serrn, den Epheſern doch ihr 
Serzensauge zu erleuchten, damit fie 
wiſſen, welches die Soffnung feines 
Berufes fei, und welches da ſei der 
Reichtum der Serrlichkeit feines Er- 
bes. Nun, unfer Seiland ift berufen, 
offenbar zu werden in Serrlichkeit 
(Kol. 3, 4), den Thron zu beiteinen 
(2. Tim. 4, 1) und zu berrfchen, bis 
dab alle feine Feinde zum Schemel 
feiner Füße liegen (1. Kor. 15, 25— 
236). Sein Beruf ift mım auch der 
Beruf der Gemeinde, fie iit die Re— 
präfentantin Jeſu Chrifti auf Erden 
und Trägerin der Herrlichkeit Xefu 
Ehrifti, doch müffen wir betonen, dafz 
die Gemeinde noch nicht am Ziele ih- 
ter Entwidelung angefommen iſt. 
„E8 iſt noch nicht erfchienen, was wir 
fein werden” (1. Xob. 3, 2). Die ®e- 
meinde Jeſu Ehrifti ift eine auf ihre 
Vollendung im Glauben wartende 
Gemeinde. Brüder und Schweitern, 
laßt ums nicht foniel auf den Sim- 
mel als auf ihn warten, um mit ihm 
in Serrlichfeit offenbar zu werben, 
um mit ihm den Thron zu beiteigen. 

‚Bas wird das fiir ein Mugenblid 
fein, wenn wir ihn ſehen werden, der 
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uns gefunden, der unjerem Leben ei- 
nen ſolchen Inhalt aeaeben bat! In 
feiner Serrlichfeil werden wir ihn 
ichanen von Angeſicht zu Angeficht 
und bei Ihm bleiben allezeit, Jetzt iſt 
es uns nicht möglich, das Weſen Got- 
tes felbit au Schauen. denn unjere Er- 
fenntnis Gottes und feiner Führung 
it nur Stüdwerf. Wir ſehen mur 
Spiegelbilder und Scattenumriffe, 
(Schöpfung, Wort Gottes). So ver— 
hält e8 fih auch mit den Führungen 
Gottes in unſerem Leben. Wir fön- 
nen fie beobachten und vielleicht auch 
nelegentlich veritehen, aber der tief- 
ſte Zufammenbang bleibt uns in den 
alfermeiiten Fällen verborgen. Das 
alles wird in der Vollendung anders 
fein. Dort werden wir ohne Spiegel 
den Serrn von Angeſicht zu Anae- 
ficht fehen. Alle Rätiel werden nelöft 
fein. Dann werden wir ®ott erfen- 
nen, aleich wie wir von Gott erfannt 
find. 1. Kor. 13, 12. Auf Erden mel- 
nen wir noch oft, bedritft von eige— 
ner und fremder Not. Dann wird 
Gott abwiichen alle Tränen von ih— 
ren Augen. Das wird allein, Serr- 
Tichfeit fein, wenn frei von Weh, fein 
Angeſicht ich ſeh'. 


Petrus ſagt in 1. Petri 1, S—9: 
„Ahr werdet euch freuen mit nmans- 
fprechlicher Freude und das Ende 
eures Glaubens davonbringen, näm— 
Tih der Seelen Seliafeit”“. Paulus 
faat: „Was fein Auge geſehen, Fein 
Ohr gehört und in feines Menichen 
Sinn aefommen it, da3 bat Gott 
denen bereitet, die ihn lieben“. „Zie 
werden ihm, dem Herrn Jeſus ähn— 
lich fein“ (1. Rob. 3, 2: Röm. 8, 29). 
Können wir es uns voritellen, in 
welcher Lichtberrlichfeit unſer Serr 
und Seiland iſt. Sein Anaeficht leuch— 
tet unendlich viel heller als die Son- 
ne in ihrer Rraft. In allen Dielen 
Stücken werden wir ımjerem $Sei- 
land ähnlich fein. Much wir merden 
feuchten wie des Simmel Glanz. 
Auch wir werden herrichen und re- 
gieren von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
(2. Tim. 2, 12; Offb. 3, 21). Die 
Gemeinde iſt nun der Reichtum der 
Serrlichfeit feines Erbes und dar- 
um betet Paulus, daß die Epheſer in 
„einen Seiligen” den Reichtum der 
Serrlichfeit feines Erbes ſehen joll- 
ten. Sie find die Schar, die ala Erit- 
Iinasaabe für den Serrn gerettet iſt 
(Röm. 8, 23: 11, 25), um mit ihm 
in Serrlichfeit offenbar zu werden, 
d.h. von ihm gebraucht zu merden, 
den überichtwenalichen Reichtum jei- 
ner Gnade au offenbaren. Die Dien- 
ite, die wir dann tun werden, fennen 
wir jeßt noch nicht, wiſſen fait aar 
nichts davon. Eine Gemeinde ohne 
Flecken und Runzeln, an die Satan 
fein begründetes Anrecht bat, wird 
er dem Pater daritellen. Sie find 
„Sein Leib”, die „Fülle“, deiien, der 
alles in allem erfüllt”. (Eph. 1, 22— 
23). Der Leib Ehrifti it nun feine 
zufälliae Größe, Tondern eine Roll- 
zahl (Rom. 11, 25). Wie am Men- 
fchenleibe fein lied zu viel und kei— 
nes zu wenig fein darf, um als nor- 
mal aelten zu fönnen, jo mußk auch 
hie Gliederzahl der Gemeinde Chriſti 
der von Gott geordneten „Bollzahl” 
entipredhen. Weil Gott nun mill, dab 
ous allen Bölfern Glieder herausae- 
rufen werben zur Sammlung ber 


Gemeinde Jeſu, die da iſt fein Leib, 
dorum beiteht ihre Aufgabe einzia 
und allein darin, als Serausgerufe- 
ne num jelbit Serausrufende zu wer— 
den. Gerne hätte Baulus die Maſſen 
feines gottentwendeten und chriitus- 
feindlichen Volkes für Chriſtus ge- 
twonnen, denn er erflärte fich bereit, 
für fie aus der Gemeinichaft mit 
Shriftus geſtoßen zu werden, wenn 
fie dann gerettet werden fönnten. Es 
bandelt ſich jett jedoch um d. Evange— 
liſation d. Welt, nicht um ihre Bekeh— 
rung als Ganzes. In Jeruſalem fin 
dieſe Evangeliſation an und zwar 
zueritt auf  ifraelitiihem Boden, 
3000 werden gerettet, aber noch nicht 
aanz Nernialem befehrt. Die Gnade 
wurde angeboten, aber non der Mai. 
fe verworfen. Baulus erfüllte alles 


von Serufalem an bis aen Illyrien 
mit dem Evangeliumm, aber die Leu— 
te waren doch in dieſen Geaenden 
nicht alle befehrt worden. Der Vor— 
murf, dak das Mifftonsintereife 
lahm aeleat würde, menn man faae. 
die Melt würde in diefer Zeit nicht 
befehrt, halte ich nicht für bearündet. 
Erit dann befommt man wahre Be- 
geiſterung für eine Arbeit, wenn man 
ein Ziel vor Augen bat, das erreid)- 
bar iſt. Alſo Weltevangelifation, 
nicht Weltbefehrung. Seute aejchieht 
die Seraushebuna einer aus dem 
Geiſt geborenen Körverſchaft, welche 
barrt auf den wiederfommenden 
Serrn. Nicht eine immer aründliche— 
re Durddrinaung der Völfer mit 
chriitlihem Geiſt iſt zu erwarten, 
fondern Zertrümmerung der Reiche 
dDiefer Welt durch den Stein ohne 
Sande, d, b. durch Chriftus, wenn er 
wiederfommt, und wenn die Gemein— 
de der Gritachborenen, der Leib Chri— 
it, ihm entaenenaerüdt wird in den 
Simmeln. Das Ziel der Gemeinde 
Christi in diefer Zeit iſt die Ausrei— 
funa fir die Aufaaben, die ihrer in 
der Zufımft warten; ihr Weg acht 
durch Tod aum Leben. In dieſer 
Zeit trägt fie Anechtsgeitalt, Armut, 
Niedriafeit, Verfolgung und die 
Malzeihen des Todes, aber in Zu— 
kumft werden fie berrichen mit Chri«- 
ſtus und die Welt richten. Nett bleibt 
noch das Böſe, aber wenn der Herr 
fommt, dann folgen andere Berhält- 
niffe. Vor diefem Creigniffe ftehen 
‚Ar jeßt. Der Herr Jeſus fommt wie— 
der, um feine Gemeinde bon diefer 
Erde zu entrüden. Wohl iſt der Mo» 
ment unberechenbar, aber der Serr 
Nefus hat una Zeitzeihhen aenannt: 
Greianiffe, die der Wiederfunft des 
Serrn zur Entrückung voraufgehen. 
Demnad meldet der Serr in gewiſ— 
ſem Sinne feine Wiederkunft an. da- 
mit feine Gemeinde ſich rüſte. Dieſe 
angedenteten Zeichen iteben vor un- 
feren Mugen: 1.) Das reliaiöfe Le— 
ben ſteht unter dem Einfluffe falicher 
Propheten; 2.) Das politische Leben 
der Völkerwelt ſteht unficher und er- 
reat: 3.) Das phniifaliihe Leben 
wird erichüttert: 4.) Selhitberrlid- 
feit der Menichbeit: 5.) Mbfall von 
Gott: 6.) Bewegung der Nuden, Nm 
Blick auf diefe Ereianiſſe, jagt der 
Serr in Lufas 21, 38: „Wenn dir- 
fes aber anfänat zu geichehen, fo rich- 
tet euch auf; denn eure Erlöfung 
nah’t”! Der Tag Jeſu Chriſti ift es, 
wo bas geſchehen wird (1. For. 1, 


8; Phil. 1, 6). Es tft der Anbrud 
diefes Tages, wo der Morgenitern 
aufgeht in unferen Herzen (2. Bet. 
1, 19), wenn der Herr fommen wird 
zur Seimholung der Gemeinde (2. 
Theif. 1, 7; Kol. 3, 4). 


„Der Serr jelbit wird mit aebie- 
tendem Zuruf, mit der Stimme ei- 
nes Erzengels und mit der Poſaune 
Gottes herniederfommen vom Him— 
mel und die Toten in Chriſto werden 
auferitehen zuerit (1. Theſſ. 4, 13— 
18). Mit neuichöpferiiher Kraft 
wird der Herr das, was einmal ge- 
fat wurde in Schwachbeit, auferitehen 
lafien in Kraft (1. Sor. 15, 43). 
Nicht handelt es Sich hier um die er» 
te Auferstehung nach Difb. 20, 5, 
fondern um die Auferitehung der 
Glieder des Leibes Chriiti. Paulus 
nennt diefe Auferitehung die Aus- 
auferitehung, die Auferitehung zur 
Vollendung des Chriitus. (Phil. 3) 
Die in Chriſto entichlafenen Glieder 
der Gemeinde erhalten ihren ver. 
färten Leib erit am Tage der Er- 
icheinung des Seren und die dann 
noch lebenden Glieder der Gemeinde 
werden auch verwandelt werden. 


Dei der Verwandlung bandelt es 
ſich um unſeren Xeib, der jett ein 
Tempel des Seilinen Geiſtes iſt. 
„Wir werden nicht alle entichlafen, 
werden aber alle verrvandelt werden 
im Nu“. Nadı Römer 8, 11 iit dieje 
Verflärung die Folge der Innewoh— 
nung des Heiligen Geiites. Der neue 
Leib wird ohne Zweifel eine echte 
Ktörperlichfeit fein, wie auch der Leib 
Ehriiti nach feiner Auferitehung ein 
rechter Körper war. Der Leib, den 
man ins Grab legte, eriitierte im 
Auferitehungsleibe weiter, zeigte er 
ihnen doc) die Nänelmale. Die neue 
Leiblichfeit wird ihren Qebensbeitand 
nicht im Blute haben, denn Fleiich 
und Blut (d.h. feeliiche Leiblichkeit) 
Tonnen das Reich Gottes nicht er- 
erben. Der Auferitehungsleib Chri- 
jti iſt ein geiitiger Leib, deſſen Le— 
benstätigkeit getragen wird durch die 
Fülle des Heiligen Geiſtes, der der 
Geiſt des Lebens iſt. Der neue Leib 
iſt nicht gebunden an die ihn umge— 
bende Schöpfung. Wie elend iſt oft 
dieſe Hütte! Was ſehen wir oft bei 
den vielen Franfen Menſchen! Die 
verichloffenen Türen bedeuten für den 
Auferitandenen fein Hindernis. Der 
neue Leib bildet das nie verſagende 
Organ für jede göttliche Empfin- 
dung und Voritellung. Das hat Gott 
uns in Ausfich aeitellt. Die An- 
funft des Serrn wird an jenem Tage 
ein Kommen in die Luft fein, alſo 
ein Entgenenfommen. Wir werden 
mit ihm eine Begegnung in der Luft 
haben. Das wird von der Welt nicht 
nehört noch geſehen werden, fondern 
es wird aefchehen, wie mit Senod: 
erit nachher wird man es entdeden. 
Mas wird das für ein Tag fein, wenn 
wir ihn fehen, der ſich hingab als 
Löfeneld für ums Menſchen, damit 
wir die Gotteskindſchaft empfingen! 
Bis dahin haben wir Ehriitum zu 
predigen und Menfchen beraus zu 
rufen aus der Welt, und al? Glieder 
am Leibe des Ehriitus find wir die 
Lichter, die da fcheinen am dunfeln 
Ort. Darum empor die Herzen! Der 
Serr fommt! Maranathba! Selig 
find die Ainechte, die der Herr, wenn 
er fommt, wachend findet! Sa, 
fomm, Serr Jeſul Amen! 
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Einige Nachrichten aus 
; der Miſſionsarbeit. 


(Borbemerfung. Folgende Zeilen 
wurden geichrieben zur Beröffentli- 
Hung im Zionsboten, damit jie zur 
Kenntnisnahme der Menn. Brüder— 
gemeinden fümen. In einigen Ge— 
meinden bat die Menn. Rundichau 
eine größere Leſerzahl. Es wird 
daher geſchätzt werden, wenn die ge- 
neigte Redaktion diejes werten Plat- 
tes die Zeilen auch aufnimmt.) 

Die General - Konferenz erivog 
vorigen Serbit die Fragen iiber ihre 
Stellung zur Miffionsarbeit in Niri- 
fa u. in Ehina u. entjchied in beiden 
Hüllen zu Gunſten von aktiver Auf- 
nahme und Führung derjelben. Wei- 
ter beichloß die Konferenz, „dal das 
Fürforgefomitee zufammen mit dem 
Miſſionskomitee die vorliegenden 
Fragen der China- und Afrika-Miſ— 
fion eingebend itudieren und eine 
Grundlage für die Führung derjelben 
Ihaffen möchte, und das Ergebnis 
feiner Vorkehrungen im Zionsboten 
veröffentlichen.“ (Seite 26, Ber- 
bandlungen der 41. General-Stonfe- 
ren3.) 

Das Miflionsfomitee hat ſich mit 
der Ausführung diefer Aufgabe be- 
faßt, jo weit dieſes zur Zeit mög- 
lich ift. Die gemeinſame Sitzung der 
zwei Behörden fann erit im Früb- 
jahr abgehalten werden, weil eini- 
ge Glieder des Hürlorgefomitees 
während der Wintermonate an ande- 
te Arbeit gebunden find. Gegen- 
wärtig iſt in Musficht aenommen 
worden, dieje zwei Komitees zum 
zweiten Sonntag im April nad) Sills- 
boro, Kanſas, einzuladen. 

Die Aufgabe, die dieje Brüder 
löſen jollen, iſt von weitaehender 
Bedeutung. Die Bitte Moje (2. 
Moſe 33, 13) ſteigt daher auch jetzt 
oft zum Thron der Gnade empor. 
Möchten auch die Gemeinden für dieſe 
Sache im Gebet einſtehen. Und da— 
mit ſie dieſes mit beſſerer Einſicht 
tun können, wird hier folgendes 
Arbeitsprogramm bekannt gegeben, 
wie es vom Vorſitzer des Miſſions— 
komitees gutgeheißen worden iſt. 

Am Freitag Abend, den 12. April, 
verſammelt ſich das gemeinſame Ko— 
mitee zu einer Gebetsſtunde. Der 
Vorſitzer des Fürſorgekomitees und 
auch der des Miſſionskomitees möch— 
ten darin Anleitung geben mit ent— 
ſprechenden Wortbetrachtungen. 

In den Sitzungen am Sonn- 
abend werden die einichlägigen Fra— 
gen zur allgemeinen Beſperchung auf- 
genommen, um eine möglichſt Flare 
Einficht zu aewinnen von den Auf— 
gaben, die ſich aus den von der Kon— 
ferenz gefaßten Beichlüffen ergeben, 
wie auch von den Zuitänden der in 
Ausſicht genommenen Miflionsfel 
der. Daran wird ſich auch die Frage 
knüpfen, welches die beſten Wege 
ſind zur Löſung dieſer Aufgaben. 

Sonntag, den 14. April, werden 
die zugereiiten Brüder verjchiedene 
Gemeinden bejuchen, jo weit dieje er- 
reihbar jind, und ihnen mit dem 
Worte Gottes dienen. 

Montag Morgen treten die Ko— 
mitees dann wieder zuſammen und 
bleiben bei der Arbeit, bis die Aufga— 
be gelöſt iſt, ſo weit dieſes geſchehen 
lann. Das Abfaſſen der Beſchlüſſe 
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iſt auf dieſe Sitzungen geſtellt wor— 
den. Es ſollen dann die Grundli— 
nien zur Führung der Arbeit feſtge— 
legt und die Beſtimmungen für die 
Verſorgung der verſchiedenen Miſ— 
ſionen getroffen werden. 

Der Ernſt der Sache treibt uns 
zu einer Bitte an die Gemeinden 
der ganzen Stonfernz. Weil diejes 
ein jo wichtiges Unternehmen iſt, find 
alle Gemeinden hiermit gebeten, den 
14. April als ſpeziellen Mifjions- 
jonntag zu begeben. Laßt uns ernit 
lich Gottes Angeficht fuchen und ihn 
um flare und beitimmte Leitung bit- 
ten. Nur wenn wir feinen Weg fin- 
den und auf denjelben eingeben, 
fann Diejes erweiterte Miſſionsun— 
ternehmen erfolgreih durdgeführt 
werden. nd weil diejes eine Erwei— 
terung der Aufgaben ijt, werden die 
Gemeinden auch daran denken, dal; 
eine Steigerung der Ausgaben da- 
mit verbunden iſt. Wo der in Aus: 
fiht genommene Sonntag ſchon für 
andere Zwecke feitgejegt iit, kann 
vielleiht eine Verſchiebung gemacht 
werden, jo dab wir als Brüderge— 
meinden wie ein Herz und eine Seele 
vor dem Herrn ericheinen, um von 
ihm den richtigen Weg zu erbitten. 
Sn wichtigen Angelegenheiten jollte 
Sirael ji) al$ „ganze Gemeinde“ 
verjammeln (3. Moje 8, 3). Das 
fann in diefem Fall auch für uns 
von Bedeutung jein. 

E35 war zu Anfang die Abficht, 
nod; einige ander Mitteilungen zu 
bringen. Wenn möglich, werden die 
je in naber Zufunft erjcheinen. 

H. W. Lohrenz, 
Hillsboro, Kanſas. 
8. Februar 1940. 


Noch einmal Achtung! 


Sn der Rundihau Nr. 6, vom 7. 
Februar d.J. finden wir einen Auf— 
ruf von unjerem franfen und lieben 
Bruder Abraham Hildebrand, Elie, 
Man., wo er vorjichlägt eine Zu- 
jammenfunft von Foriteier, ich wür— 
de bier jagen, Anadoler, zu organi- 
fieren. 

E3 iſt jehr nett von Br. Hilde- 
brand, dab er meint, über meine 
Perſon verfügen zu dürfen, aber weil 
er jo leidend ijt und die Sache wid)- 
tig, will ich mich derjelben annehmen. 
Sa es wäre ſehr jchön, wenn wir 
geweſene Anadoler, alle, nicht nad) 
Sabren, jondern alle, die wir bier in 
Canada find, irgendwann und ir- 
gendwo zujammen kommen könnten. 

Und ſomit möchte ich mit dieſem 
alle geweſene Anadoler bitten, entwe— 
der brieflich, oder in den Blättern zu 
antworten auf dieſen Aufruf, viel- 
leicht ſchickt auch ſchon wer Einla- 
dungen mit Datum ein und jo fün- 
nen die veröffentlicht werden, und es 
würde jehr ſchön jein tro& dem, wür— 
de ich es für dieſes Jahr, da unier 
Vaterland, Canada, im Krieg ſteht 
und unfer Zujammenfommen nidt 
früher wie im Sommer jtattfinden 
fönnte, und wir nicht wijjen, was 
bis dann alles pafjieren fann, es 
nicht empfehlen. Mein Borichlag iit, 
wir fommen zuſammen, wenn der 
Krieg aus iſt. Der aber anders dbar- 
iiber denkt, möchte ſich in den Blät- 
tern darüber äußern. 

Grüßend Korn. Faſt. 
Howden, Man., den 11. Febr. 





Die Derbundenheit der 
Gemeinde mit der Weort- 
verfündiauna und den 
Dienern der Gemeinde. 


Der chriſtliche Gemeindebau iſt 
wohl hauptſächlich von zwei Beweg— 
gründen veranlaßt worden. Der eine 
war der direfte Befehl der Apoitel 
als Sendboten Chriſti an die eriten 
Ehriiten, eine wohlgeordnete Ge— 
meinde zu organijieren u. zu unter 
halten, d. andere war ohne Zweifel 
der natürliche, menſchliche Drang 
nach Feſtigung einer Stellung durd) 
Zuſammenſchließung, der ſich noch 
immer da bemerkbar gemacht bat, 
wo Menſchen zu der Weberzeugung 
gelangten, daß es für ſie vorteilhaft 
jei ein empfangenes Vermächtnis ge- 
meinfam zu wahren oder ein erfann- 
tes Ideal auszubreiten. Bei den er» 
jten Ehrijten war das der Fall, Sie 
hatten von Ehriito ein herrliches, gei- 
itiges Vermächtnis in jeiner Erlö 
jungsbotihaft empfangen. Dieſes 
hatte ungeahntes Licht in ihre See— 
len gebradt, und jie wollten es ım 
jeden Preis wahren. Sie hatten Die 
föjtliche Unbefchwertbeit eines mit 
Sott verföhnten Lebens im Gegen- 
faß zu beidnifcher Gebundenbeit fo- 
jten dürfen, und e8 wurde ihnen Her— 
zensſache, diejes Ideal in ihre Um- 
welt hineinzutragen, es auszuleben, 
und es bejonders ihren Kindern nicht 
entgehen zu lafjen. In dem Maße, 
wie diefer Hang zur neuen Xebre 
wuchs, wuchs auch das Berlangen 
nad) Zuſammenſchluß, um ſich ge— 
meinſam zu erbauen, um anderen die 
frohe Botſchaft fund werden zu laj- 
ſen, um dem neuen hrütlichen Leben 
die Gelegenheit zu aeben, ſich auszu 
wirfen und in jichtbare Formen zu 
prägen; furz, um micht umtätiq zu 
jein, was ja jenlichem Leben den Tod 
bedeutet. Ganz ungezivungen, ohne 
viel Organifationstechnif, und viel» 
leicht auch ohne ein klares Bild eines 
auch nur aanz vorläufigen Endzieles 
gehabt zu haben, mögen die Früb- 
chriiten wohl ihre Verſammlungen 
abgehalten, ibre eriten Zebrer er: 
wählt, und ihre eriten Kebensord- 
nungen angenommen, mit einen 
Wort, ihren Gemeindebau begonnen 
haben. Es iit wohl anzımehmen, dab 
in diefem ceriten Taiten nach neuen 
Sottesdienit- und Gemeinichaitsfor- 
men mand) wunderlicher Mißgriff 
zuitande fam. Erit die Anordnungen 
der Npoitel Paulus und Petrus, Die, 
man vielleicht ebenſogut als Anlei» 
tung für ein ſchon beitehendes Su- 
chen nad) einer möglichen Semeinde- 
form ansehen fonnte, brachten be- 
ſtimmte Grundjäße, die auch für al- 
len weiteren Gemeindebau ricdhtung- 
acbend wurden. Die eriten Chriſten 
bauten ihre Gemeinden nicht nur, 
weil es ihnen anbefohlen war. fon- 
dern wohl zu allererit weil jie es aus 
einem beiligen Berlangen heraus 
ganz beitimmt wollten, So iſt es 


auch nachher zu allen Zeiten geweſen, 


und fo foll es auch fein. Das Wollen 
ift die gefunde menſchliche Rückwir— 
fung eines Chriſten zu der Anregung 
und Berufung, die er von Gott in 
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jeinem geiftigen Leben erhalten. Der 
Wollende jteht höher als der einfach 
blog Müfjende, und wer da will, dem 
iit das Muß feine Laſt. Das Muf 
fann dem Wollen aber den Weg wei— 
fen. 


Diefer Gedanfe verdient auch im 
Sinblif auf unjeren mennonitijchen 
Gemeindebau feitgehalten zu werden, 
Much wir bauen unjere Gemeinden 
als Wollende, denen das biblifche 
Muß nicht eine Laſt, ſondern eine 
Freude ijt, weil fie unferem Wolle 
einen gangbaren Weg weiſt. Hiervon 
wird fich fein Chriſt ausſchließen 
wollen, wenn er nicht zugleich zuge- 
ben will, daß er nur unmillig einem 
Muß folgt und nur aus Notwendig 
feit, jonjt aber interejjenlo8 an den 
Betätigungen jener Glaubensge- 
noſſen teilnimmt. Wir wollen näm- 
lid), daß uns das Willen um das 
Verdienſt Chrifti nicht verloren ge- 
ben joll; wir wollen do, daß uns 
chriſtliche Moral und chriitliches 
Sausleben erhalten bleiben; wir 
wollen aud, daß uns Ermwadhienen 
und den heranwachſenden Kindern 
insbefondere, die wunderbaren, un- 
iterblihen, und Tebensivendenden 
Worte Chriſti und feiner Apoſtel im- 
mer wieder zur Erinnerung gebradjt 
werden jollen, damit wir uns daran 
fiir den täglichen Lebenskampf ftär- 
fen und uns an ihrer tiefen Schön- 
beit erfreuen fünnen. Und weil wir 
diejes wollen, haben wir angefangen 
Gefäße zu bauen, die das von ums 
Sewollte und von Gott Befohlene zu 
bergen vermögen, unſere Gemein- 
den. 


Unfer Thema drängt uns heute 
auf die engere Betradhtung von nur 
einer der vielen Betätigungen bin, 
die wir im Nahmen einer Gemeinde 
vollbringen fönnen, die der Wort- 
verfündigung. Wie ja jhon erwähnt, 
haben wir zum Teil auch darum un— 
jere Gemeinden aebaut, weil wir 
Gelegenheiten jchaffen wollten, bet 
denen das Wort Gottes verfündiat 
werden fann und zwar jo, dab es 
zum arößtmöglichen Nugen der Mei- 
ten gepredigt werden Tann. Wir 
wollen diejes, weil wir aus Erfah. 
rung an uns ſelbſt und auch aus der 
Heiligen Schrift wilfen, daß der 
Glaube aus der Predigt kommt, 
denn es gereiht ums zum Borteil, 
wenn eine möglichit große Zahl von 
Menſchen an Ehriitum aläubig wird 
und e8 gereicht unierem Gott zur 
Freude. Wenn die einzelnen Chriſten 
vom Gemeindebau abitünden und 
das Predigen jeder auf feine eigene 
Fauſt betriebe, jo hätten wir aud) 
Wortverfündigung, aber es iſt jehr 
wahricheinlih, dab fie dann nid 
zum größten Nutzen der Meiiten aus» 
fallen würde. Denn, ein jeder von 
uns bat nicht genügend Zeit, um ſich 
gründlich diefer Mufgabe zu widmen, 
wir haben nicht alle die Gaben dazu, 
und wir würden es recht ſchwer fin- 
den viele an ihren verichiedenen Or- 
ten zu erreichen. Wir wiſſen deshalb 
feinen anderen Ausweg zu finden als 
uns erſtmal au «einer feiten Gemein— 
de zufammenzufchliegen und dann 
diefe Arbeit einem oder mehreren 


Brüdern in der Gemeinde zu über- 
geben, die jich dann diefer Beihäfti- 
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gung gänzlich widmen und der Ge— 
meinde regelmäkia das Wort Gottes 
perfündigen. Wenn dann die (Ge: 
meindeglieder regelmäßig mit ihren 
Familien zu den Predigten erichei- 
nen, und fie werden es ja immer 
tun, da fie felbit die Einrichtung ge- 
wollt haben, dann kann der Prediger 
ohne viel Aufwand an Zeil auf ein— 
mal zu vielen reden, und die Negel- 
mäßigfeit, ımit der in einer Gemein— 
de die Gottesdienite ſtattzufinden 
pflegen, gibt ihm dazu noc) die Mög- 
lichkeit, langſam aber jicher jeine nä— 
heren Ziele bei der Wortverfündi 
gung zu erreichen. Mit dieier Ein— 
richtung find dann auch die techni- 
fhen Bedingungen zu einer Wortver 
fündigung, die zum größten Nut 
der meiſten ausfallen fann, gegeben. 


Wenn wir nun alfo Gemeinden 
haben, in denen Glaubensbrüder das 
Wort Gottes regelmäßig predigen 
dann geſchieht das nur darum, weil 
dieſes die zweckmäßigſte Art Der 
Rortverfündigung überhaupt iſt, 
mweähalb jie ja auch von Gott durch 
die Apoſtel beiohlen worden iſt und 
aus weldhem Grunde wir fie auch 
fo haben wollen. Ber predigendé 
Bruder in der Gemeinde iit alſo je 
mand, der für ein jedes Gemeinde 
alied die Arbeit tut, die diejes Mit: 
alied getan haben will, jelber aber 
nicht aut tun kann. Er iſt die Per— 
fon, in der fih der Wille der Ge 
meinde zur Wortverfindigung fon: 
zentriert und zum Ausdrud kommt. 


In diefer Tatiache liegt auch die Ver: 
bundenheit der Gemeinde mit dei 
RWortverfündigung begründet, aus 
ihr ergeben ſich auch die Richtlinien, 
die für das Verhältnis zwiſchen der 
Gemeinde und den dienenden PBredt- 
nerbrüdern nelten müſſen. Dieſe find 
war in Gottes Wort als unantait- 
barer Befehl niedergelegt, fie lafien 
ſich aber auch jederzeit rein logiſch 
aus der Tatſache unjeres aemeinfa 
men freiwilligen Wollens herausfol- 
gern. 


Unfer Gemeindebrauch bei der 
Erwählung unferer Lehrer und Bre- 
diner iit der beite Ausdrud und da- 
mit ein Beweis der Tatiahe, daß 
bei uns eigentlich die ganze Gemein— 
de, und womit jedes einzelne Mit: 
alied an der Wortverfündigung di- 
reft interefjiert iit und auch mahge- 
bende Schritte zu ihrer Inſtandſet— 
zung tun muß, allo in gewiſſem 
Sinne teil daran hat. Wenn eine Ge— 
meinde zur Predigerwahl jchreitet, 
fo geſchieht tatſächlich nichts anderes, 
als daß ein jedes Gemeindeglied an 
einen anderen Slaubensgenofien die 
Pitte ausſpricht, daß dieſer für ibn 
eine Arbeit übernehme, die er urnbe— 
dinat von jemandem getan haben 
will. Wir fommen damit mit einer 
Bumutung zu einer Perſon, mit dei 
wir in anderen Sachen des Lebens 
e8 nie wagen würden ohne die aller- 
böflichiten Worte an jemanden her— 
anzutreten. Zwar ift es ein großes 
und heilines Amt, das jo einem Bru— 
der angetragen wird, das für ihn 
gewiß auch ehrend ift, aber es iit vor: 
nehmlich wohl eine große Bürde, die 
ihm aufgeleat wird, die feine perjön- 
Iihe freiheit einengt, ımd zu der 
fi) zu entſchließen aus vielen Grün- 
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den gewii; nicht leicht iſt. Das regel- 
mäßige Brediaen an den Sonntagen 
iit dabei nicht die ſchwerſte Arbeit. 
Da gibt e8 das oft jo niederdrückende 
Verantwortungsgefühl für die Ge- 
meinde vor Gott und die perjönliche 
Geeljorge mit ihren aanz bejonders 
feinen Situationen, deren Sandha- 
bung oft undenfbar ſchwierig und 
entmutigend iſt. Die Leitung der 
vielfältigen Gemeindeangelegenbei- 
ten erfordert viel Geduld und feines 
Einfühlen, alles Eigenichaften, Die 
fein Neuling im Amt in aroßer 
Menge auf Lager hat, ſondern Dit 
er ji) Tag für Tog um der Gemein- 
de willen, um der ihn wählenden 
Prüder willen, Stück um Stüd er- 
ringen muß. Wenn ein Acdersmann 
feinen Pflug einmal falſch einſetz 
und eine krumme Furche zieht, dann 
fängt er wohl wieder von vorne ah, 
und niemand ficht ibn wegen des 
Fehlers an, denn er iſt ja auf feinem 
eigenen Grund und Boden. Der Pre— 
diger ſteht im Dienit der Gemeinde, 
und Gemeindenlieder, die oft ihr 
richtiaes Verhältnis zu ihrem Bre 
diger vergeſſen, rügen ibn jcharf ob 
feiner Fehler, die zu machen ja fonit 
das Necht eines jeden KXernenden 
find, Diefer Dienst iſt ein ſtändiges 
Sichaufgeben um anderer willen, 
und bringt oft Demittiaungen, unter 
die ſich ein natürlicher Sinn nie be- 
geben würde, ſelbſt nicht für Die 
größte Bezahlung. Daß es bei jol- 
chen Anforderungen überbaupt nod) 
Menschen aibt, die fich zu diefem Be— 
ruf entichließen, der ſie obenauf noch 
fürs Leben bindet, iſt an fich ſchon 
ein Wunder und findet feine Erflä- 
rung auf rein natürlicher Grundlage. 
63 iſt nur erflärlich aus einem Ver: 
ſtändnis des üiberweltlichen Verhält- 
niljes zwiichen Gott und einem gott- 
feligen Menſchen. Wahrlich die Ge- 
meinde, die einen Bruder findet, der 
fih bereit erklärt, ihr diefen Dienit 
zu erweilen, bat allen Grund dant- 
bar zu Sein, Dankbar zuerjt gegen 
Gott, daß er ihr einen willigen Die 
ner geſchenkt bat, dankbar aber aud) 
genen den Bruder, der, mag er auch 
noch To ſchwach und fehlbar in feinem 
Amt fein, fich dennoch aus freier Ue— 
berleaung dazu entichloß, feine Zeit 
und fein ganzes perſönliches Em- 
pfindungsleben unter die Anforde- 
rungen u. unter die Zucht des Dien- 
jte8 an der Gemeindeſache zu jtellen. 


Mag der Prediger oder jonitige Ge- 
meindediener auch in befonderer 
Meile von Gott zu feiner Arbeit aus- 
nerüitet werden, maq er auch zuerit 
einer böberen, göttlichen Berufung, 
als nur der der Gemeinde, Folge ge— 
leiitet haben, als er jein Amt an- 
nabm, das ändert nicht3 an dem na- 
türlichen Verhältnis, das zwiſchen 
ihm und der ®emeinde entitand, als 
er ſich entichloß, auf ihr Geſuch bin 
fir fie die Arbeit der Wortverkündi— 
aung zu übernehmen. Wo nun je 
mand aus Gefälliafeit eine Arbeit 
leitet, da Find wir in der Regel ſehr 
beflifien e8 ibm wobl fühlen zu la’: 
fen, dab wir jeden Augenblick daran 
denfen, daß diefe Arbeit für uns ge— 
ichieht. Wir kritiſieren nicht, wir lai- 
fen ihn dann meilten® gemähren, 
mern er auch manded® amder3 an- 
greift, als wir zu tun pflegten, wenn 
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aber nicht zu, weil der Prediger mit 
feiner Arbeit nicht mır der Gemeinde 
einen Gefallen, ſondern auch Gott 
einen wichtigen Dienit tut, der nicht 
durch Unbeitändiafeit von feinem 
Ernit ımd von feiner Würde einbit- 
hen darf. Gott itellt außer Beitändig- 
feit am Dienſt noch viele andere 
Forderungen an das Leben eines 
Predigers. In 1, Betri 5, 2-—4 heit 
c3 an die Gemeindevorſteher: „Wei— 
det die Serde Chriſti, jo euch befoh- 
len iit. und ſehet wohl au. nicht ae 
zwungen, fondern williglich, nicht 
um ſchändlichen Gewinnes willen, 
ſondern von Serzensarund, nicht als 
die übers Volk berrichen, ſondern 
werdet Vorbilder der Herde. So 
werdet ihr, wenn erſcheinen wird der 
Erzhirte. die unverwelkliche Krone 
der Ehren empfangen“. Wie ſchon 
vorher geſagt, entſpringt ſolche Ver— 
pflichtung des Dieners, der Gemein,- 
de gegenüber, wie ſie eben zitiert 
wurde, nicht dem vorher beiprochenen 
Nerbältnis zwischen ibm und den 
Brüdern in der Gemeinde, Tondern 
diefe Forderungen Gottes finden ih» 
re gerechte Bearündimg nur in dent 
abhängigen Verbältnis, in dem wir 


nur d. Arbeit vorwärts fommt. Soll. 
ten wir verfuchen, ihn zu meiltern, 
dann Fönnte ihm ja die Luſt zur Ge— 
fälliafeit vergeben. Aber wir lajien 
uns meilten® nicht nur bon Bered- 
nungen leiten. wir fühlen uns auch 
neehrt durch den freien Dienit eincd 
Menihen an uns, mwärmere Gefühle 
für ihn Steinen auf, und wir fuchen 
aus freiem Trieb heraus nad) Gele 
nenbeiten die Gefälligfeit zu erwi 
dern, wenn möglich in erhöhten Ma- 
he, um doch nicht vor dem Mitmen- 
ichen zurückzuſtehen. Ganz natura” 
mäß ailt diefes auch für das Verbält 
nis der Gemeinde zu ihrem Diener 
an der Gemeindeleitung und Wort- 
verfiindigung. Ihre Glieder jollten 
es dem Prediaer allezeit durch inte- 
reflierte und ehrliche Anteilnahme zu 
willen tun, dab fie der Tatſache ein- 
nedenf find, daß er aus Sofälliafen 
eine Arbeit für fie tut. Sie follten 
nie zeritörende Kritif üben und ſoll 
ten ibn mit freimälicher Zworkom 
menbeit in der Arbeit aewähren laf 
jen, auch wenn e8 ihnen zumeilen 
fremd erſcheinen maa. Sie follten 
ſich aber auch eifria zeigen in der Er- 
mideruna der Gefällinfeiten Nicht - 
zuerſt mit Mitteln irdiichen Befihes. alle, und ſomit auch der Prediger, zu 
mit denen man höchitens die Zeit Gott ſtehen. Die Gemeinde Tann 
bezahlen fan, die ein Bruder im Micht aut verlangen, daß der Predi⸗ 
Bredigtamt heraibt. Diefes aber itt ger fo oder fo jei, dern die Art ihres 
der weitaus kleinere Teil feiner Op— Verhältniſſes aibt fein Neht auf 
fer. Die aeiftinen und feelifchen Bur. Forderungen. Gott aber kann es und 
den, die ſich ein Prediaer um feiner tut es auch zum Wohl der Gemeinde. 
Gemeinde willen anfladet, Können Wenn er verlangt, da; der Prediger 
nur mit geiftigen Gaben ausgegli zum Vorbild der Herde werde, dann 
chen, erleichtert und belohnt werden, ſchließt er in diefe Forderung über» 
Diefe find Liebe, Gehorfam in der baupt alles ein, was die chriſtliche 
Semeindeordmumna und herzliche, ein. Lehre von Menfchen erwartet. Er 
fache Dankbarkeit. Wo eine Gemein- unteritügt ſomit feine Gläubigen in 
de diefer erſten Korderung ihres ihrem freien Wollen eine wertvolle 
richtigen Verbältniffes zu ihren Die. Gemeinde au bauen, indem er ihnen 
nern nadhgefommen ift, da wird es das gibt, was fie dazu jelber micht 
ihr auch nie ſchwer fallen fie auch fir, ſchaffen Fönnen, nämlich einen Sire 
das zeitliche Opfer, nämlich ihre an-i fen, der mit den höchſten Pflichten 
aewandte Reit, zeitlich nad) Wermö-ig ausgeitattet it. Da diefe Pflichten 
en zu entichädiaen. Wenn auch diefkaber von Gott allein Fommen, bat 
matürlichen Gründe zu folhem Ver Mauch Fein Gemeindeglied das Rech 
halten der Gemeinde vorhanden find, von einem Diener nur feines Amtes 
fo üiberläht die Seiline Schrift ihre wegen gewiſſe, ihm zufanenden Tu 
Erfenntnis dennoch nicht dem Aufan wenden zu fordern, wie das mand)« 
oder der menschlichen Veritändigfeit mal geſchieht. Au jolhen Forderun. 
fondern fie läßt ſich viel daran aele- gen baben wir fein Necht. 2 te Ge⸗ 
aen fein olles was vorber geſagt meinde darf aber um die beiten Tus 
worden ift, genau anordnen. So Nenden für ihren Prediger zu Gott 
heißt es 4. ®. in 1. Tim. 5, 17—19; beten. Cie darf ihn auch im feiner 


„Die Aelteiten, die wohl voritehen, Stellung als Mitarbeiter auf die 
die halte man zwiefacher Ehre wert. Forderungen Gottes am fein Amt 
fonderlich die da arbeiten im Wort Tiebetoll hinweiſen Das It damm 


durchans nicht verhäftniswidrig und 
wirft lieblich und ſchön. 


So arbeiten denn alle zufummen: 
Spott, der Prediaer und die Gemein« 
de, direft oder indireft, an dem Seil 
der Menichen dur die Wortverkün— 
diaung. Die Pilihten und Rechte 
det man zur Genüge, wenn man in Sind verichieden, aber das Biel it 
den Büchern des Neuen Teitament® eins, Xe tiefer die Verbundenbeit der 
Tieit. Semeinde mit der Wortverfündi- 

Der Prediger iteht vor der Ge. aung der Diener, uns zum Bewußt - 
meinde einmal als ein Freiwilliger Sein kommt, deito barmonifdjer wird 
im Dienite am Wort, dann aber auch ſich alle Gemeindearbeit immer ae- 
ols ein ®ebundener vor Gott. Mus jtalten. Wo es aber fein und Tieblich 
einer Stellung als ein freiwilliner zugeht, da wohnt Gottes Wohlgefal- 
Mrbeiter, follte fich matürlichermeife Ten und darauf ruht auch Sein Se- 
eraeben, daß er die Arheit, die er men. 
freiwillia angefangen hat, auch nad Referat vorgetragen von Hans Enns, 
feinem Gutachten mieder abitellen Eingelandt von $. P. 2. 
fönne, oder aber nad; eigenen Richt- Reeior, Sylveſter 1939. 
Iinten führen könne. Diefes trifft 


und in der Lehre. Denn es fpricht die 
Schrift: „Du follit nicht dem Ochſen 
das Maul verbinden, der da driichet* 
und „Ein Arbeiter iit feines Lohnes 
wert”. Wider den Melteiten nimm 
feine Alane an ohne awei oder drei 
Zeugen. Nehnliche Anordnungen fin 
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Derloren 


75% ımferer größeren Anaben und 
65% unferer größeren Mädchen aus 
den Sonntagichulen unjeres Landes, 
die noch in der Oberklaſſe jein ſoll— 
ten. 

Es gibt da verjchiedene Gründe 
teshalb wir fie verlieren, aber eines 
der Hauptgründe ilt, da wir nod 
in vielen unferer Sonntagichulen 
Lektionen gebrauchen, die ſich immer 
wiederholen. Weil das Kind jchon 
mit der Lektion befannt iſt, iſt es 
fchwerer, das Kind für die Lektion 
zu interrejjieren, 

Zweitens entiprechen dieſe Lektio— 
nen oftmals nicht dem Denken und 
Fühlen des Kindes, d. h. ſie paſſen 
nicht gerade in ihr Leben hinein, be— 
antworten nicht ihre Probleme und 
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Fragen im praktiſchen Leben. 

Unſere „Ganze Bibel Gradierte 
Lektionen” jind dem Alter und den 
Intereffen des Kindes entiprehend 
gewählt und für jedes Alter entipre- 
end beantwortet. Weber ein Viertel 
Millionen Lehrer und Schüler in 
Amerifa gebrauchen dieje Lektionen 
ſchon und erfahren, dab dieje Leftio- 
nen das Kind viel bejier halten. Ein 
Durdichnitt von 15 Sonntagichulen 
pro Woche führen dieſe Lektionen 
ein. 

Auch unsere Zahl der Abonnemen- 
ten wächſt von Viertel zu Viertel, 

Wir möchten den Sonntagsichu- 
len danfen fiir das freundliche Ent- 
gegenkommen, denn es jind nur ct- 
liche geblieben, die ihre Schuld fürs 
legte Viertel des vergangenen Jah— 
res und etliche mehr fürs erite Vier- 
tel diejes Jahres nod) nicht bezahlt 
haben. Wir hoffen mit Beſtimmt— 
beit, dal; das in den nächſten Tagen 
aud) geichehen wird. Und wir alle 
wollen verjuchen die Zahlung fürs 
nächite Viertel rechtzeitig einzuſchik— 
fen, denn dasjelbe wird jet ſchon 
vorbereitet. Wir freuen uns, berid)- 
ten’ zu dürfen, daß unjere Sonn- 
tagsichulen diefe Arbeit wirklich tat- 
kräftig unterjtügen. Wir haben fei 
nen bejferen Weg, unjeren Kindern 
Religionsunterricht zu erteilen als 
durch dieſe gradierten Lektionen. Es 
bedeutet ein Arbeiten, und nur durch 
Arbeit iſt etwas zu erreichen. Wenn 
die Lehrer ihren Schülern dienen 
wollen, dann unterwerfen ſie ſich 
dieſer Aufgabe, und iſt der Lehrer 
dazu bereit, dann folgen die Schüler 
gerne. Und den Segen werden die 
Lehrer, die Schüler und unſer Volk 
davon haben. 


Probenummer und Beſtellungen 


ſind an „Rundihau Publiſching 

Hauſe“ 672 Arlington Str., Winni— 

peg zu richten. 
Das Sonntagſchulkomitee. 


Vekanntmachung. 


Es wird hiermit bekannt gemacht, 
daß am 5. März, Dienstag Abend 
im „Concoria Hoſpital“ ein Spende 
abend, ein fogenannter „Schower“ 
ltattfinden ſoll, wozu alle Freude 
von „Concordia“ herzlich eingeladen 
werden. Es werden folgende Sachen 
gewünſcht: 

Lakenzeug, oder anderer weißer 
Stoff, weißer Flanell, Wärmefla- 
ſchen, Haustücher und Geſchirrhand— 
tücher. Den Stoff wollen wir verar— 
beiten für Schürzen für die Aerzte, 
Deckchen für die Tiſche der Patienten 
und zu Babyſachen. 

Alſo bitte, Freunde von „Concor- 
dia“ beteiligt Euch. Anschließend ein 
gemütliches Kaffeetrinfen. Es wäre 
angenehm, wenn etwas Gebäd mit- 
gebracht würde. 

Der „Loncordia” Frauenverein. 











Steinbad), Man. 


Hier hielt man die Schule in der 
Woche, die mit dem 10. Februar en- 
det, offen für elterliche Bejuche. Es 
war „Educational Week“, und jo 
wurden auch an den Abenden Pro- 
gramme gegeben und zwar in allen 
(Sraden von 1 bis 12. In den ele— 
mentaren Graden wurde wohl nur 
in der Landesſprache demonitriert, 
während in den Hochſchulgraden aud 
Deutſch und Franzöſiſch geliefert 
wurde. Bis vor einigen Jahren 
hatten wir auch noch in den unteren 
Graden etwas Deutſch, doch das fällt 
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wohl rettungslos in den Abgrund 
und unſere Bürgerſchaft fällt mehr 
und mehr einem einjeitigen Erzie. 
hungsideal anbeim. 

Am 7. Februar hatte Steinbad 
mal wieder ein Großfeuer, indem 5, 
N. Friefens Garage bis auf den 
Grund niederbrannte. Vom In— 
ventar fonnten glüdlicherweife die 
Kontos und jonjtige Rechnungen ge 
borgen werden, ſowie auch unterge. 
bradıte Autos mit einigen Remonten 
liegen fich nad) retten. Doc) vieles 
vom wertvollen Eigentum fiel mit: 
jamt dem Gebäude den Flammen 
zum Opfer. 

Sefränfelt wird hier noch recht viel 
und zivar ähneln die meiiten Leiden 
nad) Influenza und find meiſtens von 
bartnädigem Schnupfen begleitet, 
So iſt auch unjer Poſtmeiſter C. F. 
Barkman wohl ſchon bei 3 Wochen 
an beſagtem Uebel ans Haus ge— 
feſſelt. Von meiner Schwägerin, 
Frau Jak. G. Kornelſen, kann man 
immer noch nicht von merklicher 
Beſſerung ſchreiben. Wenn auch ihre 
Leiden etwas weichen, ſo iſt ſie doch 
im Ganzen in ſehr geſchwächtem 
Zuſtande und ſelten außer Bett. Von 
Frau A. A. Regehr hört man, daß 
es leider immer noch nicht zur Beſ— 
ſerung neigt, im Gegenteil hat ſie in 
letzter Zeit wiederholt recht ſchwere 
Anfälle. Großmutter Witwe A. 
Töws behauptet trotz ihrer vorge— 
gerückten 8SOiger und trotz der ſchon 
tief gebückten Körperſtellung, noch 
ihren Plab. 

Die Bibelſtunden von Rev. Jakob 
Reimer bier im verfloſſenen Monat 
abgehalten, waren über alles Erwar— 
ten ſtark beſucht. Rev. Reimers 
80igſter Geburtstag iſt in Monats- 
näbe. 

Alte Wilhelm Martens find immer 





Studien in der Heiligungsfrage 


dert für göttlichen Dienit. 


Sie jollten nur für 


Chriſto bingibt, um immer völliger in Sein 








Wenn wir alle die angeführten Scriftitel- 
Ien erwägen, jo müſſen wir vielleicht jagen, 
daß unsre Auffaffung von der Heiligung aud) 
nicht ganz zuverläſſig oder richtig iſt und wir 
haben das Empfinden, da wir den Bearifi 
„Heiligung“ wohl nody nicht richtig erfaßt ba- 
ben, nicht wahr? Es fommt uns jo vor, als 
ob in diefer Frage noch große Unflarbeit 
berriht und da diefe Unflarbeit zum Teil 
eine Urſache ijt, warum fich unter den Kindern 
Gottes jo wenig Fortichritt in der Heiligung 
offenbart. Man batte in feiner Boritellung 
ein Ziel im Auge und jteuerte mutig darauf 
108, um nur zu bald einzujehen, daß man die- 
jem Ziel nicht näher fam, fondern daß es jchein- 
bar immer weiter abrüdte. Wiederholte Ber- 
ſuche icheiterten, der Mut ſank und heute Tiegt 
mander verzagt am Boden und — verſucht 
nicht mehr. Waren die alle unehrlich in ihrem 
Beitreben und gelang es deshalb nicht? Nein, 
durchaus nicht! Es waren meiitens die Auf- 
richtigiten, die e8 mit ſich jelbit genau nahmen 
und fic das Ziel nicht verrücden lafjen wollten, 
die jolde Erfahrung madten. Diejes drängt 
uns immer mehr den Schluß auf, dab es in 
der Sadıe irgendivo fehlen muß. Wo liegt der 
Fehler? Was bedeutet Heiligung? 


Frei von allen theologiihen Vorurteilen be- 
deutet das einfache Tätigkeitswort „heiligen“ 
— abfondern, und das Dingwort „SHeiligung“ 
bedeutet Abfonderung. Dieſer einfadhe Schlüſ— 
fel ſchließt jede der früher betrachteten Schrift- 
ftellen auf und bringt alles in Sarmonie, wo 
e8 ſonſt jcheint als ob alles nicht jtimmt. — 


Die Gefühe des Tempels wurden abgeſon⸗ 


den Tempeldienjt gebraucht werden und jonit 
zu nichts anderem, Sonit waren fie genau 
jolche Gefäße, wie aud) die andern, die im Haus— 
balt gebraucht wurden. — Der Berg Sinai wur- 
de unter den andern Bergen beionders genom 
men fir die Gejeßgebung. Die Brieiter ſon— 
derten jich jelbit von jeder Befleckung ab, um 
fiir den Dienjt in der Stiftshütte tüchtig zu 
jein. Moſes jonderte das Volf von aller Un— 
reinigfeit ab, und jeßte die Erſtgeburt bejon- 
ders als Jehova geweiht. Die Spötter in 
Sejaias Tagen fonderten id) jelbit ab, um Gott- 
lofigfeit vor den Augen des Herrn zu treiben. 

Der Bater jonderte den Sohn ab, um der 
Netter der Berlorenen zu werden und als der 
Sohn am Ende feines Lebens auf Erden jein 
Werf vollendet hatte, jonderte er ſich jelbit ab 
und fuhr auf zur Serrlichfeit, um dort der Ge- 
genitand der Sehnjucht jeines Volkes zu wer- 
den, damit dasielbe ſich auch von der Welt ab- 
jondere, die ihren Netter ablehnte und kreu— 
zigte. 

Das ungläubige Weib, oder der Mann, 
wenn mit einem geretteten Lebensgefährten 
verbunden, der für Gott abgeſondert iſt, iſt da— 
durch in ein äußeres Verhältnis zu Gott ge— 
treten mit jeinen Rechten und Pflichten. Ihre 
Kinder find gleichfall® in eine Sonderitellung 
geitellt vor denen, die nie unter den Schall 
der Wahrheit fommen. — Alle Gläubigen, 
einerlei wie ihr wirflider Zuitand auch jei, ob 
jie fleifchlich oder geiitlich find, find deſſen un- 
geachtet in Chriſtus Jeſus für Gott abgejon- 
dert und hieraus entipringt die Verpflichtung 
für Ihn zu leben. 

Diejer Abſonderung foll täglich nadhgeitrebt 
werden, indem der Gläubige fich immer mehr 


Bild geitaltet zu werden. Perſonen, die da be 
fennen Slinder Gottes zu fein und micht willig 
ind dem Geiſt in der Seiligung zu folgen, 
oder ihm gar wideritreben, maden ihre Got— 
tesfindichaft fraglich. Kinder Gottes handeln 
jo nicht, jondern jagen mit dem Apojtel: „Wie 
jollten wir in der Sünde wollen leben“ (Rom. 
6, 2). Dr. C. 3. Scofield bemerft zu folder 
Stellung jehr treffend: „Solches zeigt uns, wie 
weit ein Scheinbefenntnis geben fann und dod) 
weit entfernt ijt von einer wirklichen Webergabe 
an Chriſtus, die allein Belehrung bedeutet”, 
Sind jie aber nicht wirklich wiedergeboren, jo 
werden fie der Heiligung nicht nachjagen, weil 
ihnen das Leben aus Gott fehlt. Fehlt ihnen 
aber das Leben aus Gott, jo werden fie aud) 
den Herrn nicht jeben. 

Sott der Herr muß in unſerm Herzen einen 
bejonderen oder abgejonderten Pla haben, 
wenn unjer Zeugnis eine Bedeutung für Seine 
Berberrlihung haben joll. — Jemand kann in 
Chriſto für Gott abgefondert jein und dod) der 
Ermahnung bedürfen fit) von aller Unreinig- 
feit abzufondern. 

Und zulegt, alle jo Abgefonderten find in 
Gottes Augen vollflommen für immer, durd) 
das eine Opfer Ehriiti am Kreuz, denn jie find 
angenommen in dem Geliebten und auf ewig 
verbunden mit Ihm. Gebraudhen wir dieſen 
Schlüſſel und jede Schwierigkeit ſchwindet. 

Die Heiligung bat aljo für den Gläubigen 
einen zwiefachen Sinn — einen abjoluten, das 
beißt vollendeten oder abgeichlofienen und einen 
progreffiven, das heißt fortlaufenden, nicht ab» 
geſchloſſenen. Diejes wollen wir nächſtens mei. 
ter betrachten. 

B 8 Hm 
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durch Zeichen im Terte für 


Surüd zu Gottes Wort! 
Konktordante Wiedergabe 
mit Stihwort:Ronfordan; 
(Neues Teitament‘‘) 


Gott hat ein Muiter gejunder 
Worte erwählt, um Sich in der Sei- 
ligen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 13). Daber wird in dieſer Wieder- 
gabe, two irgend möglich, jeder gri. 
chiſche Ausdruck mit mur einem deut 
ſchen wiedergegeben, der dann für 
fein anderes Wort mehr verwendet 
wird. Dieje Einheitlichkeit und Sto.:- 
jequenz ſchaltet die menschliche Aus- 
legung nadı Kräften aus, Wo Ein— 
beitlichfeit unmöglich iit, wird dies 
in der Konfordanz berichtigt. Auch 
den Atti— 
tel, die Verhältniswörter und wichti— 
ge Züge des Verbums werden gew'ſ— 
fe, durch den Sprachgebrauch beding- 
te Abweichungen vom Urtert kennt— 
lich nemadıt. Die Wortitellung des 
legteren wird möglichſt beibehalten. 
Die betonten Wörter werden auch 
durch ſchwerere Buchitaben hervorge— 


hoben. Der deutiche Leſer ſoll ohne 
viel Mühe erfahren, wie der Urtert 
aussieht. 


Die Einleitung erklärt die Metbo- 
de, Die gebrauchten Werfzeuge wer 
den auch im ihr beichrieben. Eine 
furzgefaßte griechiſche Grammatif 
mit deutichen Normformen erleichtert 
den Zugang zum Urtert. 

Die Konkordanz, obwohl in 
Deutich, zeigt, two ein- und dasielbe 
Wort im Urtert ericheint. Durd) 
Stichwörter wird rafches Auffinden 
von Schriftitellen ermöglicht. Die 
Konkfordanz iſt auch eine Kontrolle 


der Wiedergabe und der Bedeutung 
der Wörter. Die Lesarten der drei 
älteiten griechiſchen Manuffripte 
jind vermerft. Ein Sclüffel zu 
Luthers Bibel zeint, wie er jedes 
Wort überſetzt bat. Erleuchtende 
Sptachfiguren werden in Klaſſen ge 
ordnet und erklärt. 

Lebendig und Leben-erzeugend iſt 
Gottes Buch! Wie Seine Werke in 
der Natur vollkommen ſind, ſo iſt es 
auch Sein geſchriebenes Wort in ſei— 
ner erhabenen Vollendung und Ge— 
nauigkeit, bis hinein in die kleinſte 
Einzelheit. Wohl dem, deſſen Augen 
aufgetan ſind, um dies zu erſchauen! 
Möge dieſes Werk hinausgehen als 
ein Mittel, dem deutſchen Volke den 
Reichtum Seiner Offenbarung in die 
Sand und ans Herz zu legen! Möge 
e8 Gott verberrliden und Er uns 
alle Mängel und Fehler vergeben, 
die jeder unſerer Taten anbaften 
und uns aufs Tiefite beugen müſſen, 
angefihts Seiner Wumderwerfe und 
Worte. 

Dieſes Neue Taitament mit Stich 
wort-Sonfordanz in ſchönem Kunſt— 
leder-Ginband haben wir auf Lager. 


Der Preis (auf PVibeldrudpapier) it 
$3.15. Der Preis (auf Hadernpapier) 
iſt 34. 25 

Beſtellingen mit der Zaählung 
richte man an Rundſchau Publ. Hau 
je, 672 Arlington Str., Winnipeg, 
Man. 





nod) bei normalem Befinden und man 
trifft den Onkel noch; recht oft im 
Dorfe. Was mögen wohl ſeine 
Schwiegereltern in Ontario macden ? 

Sans Bergen, der jich im Herbſt 
den D.R.-Laden bei Boat Bros Store 
übernahm, iit dort noch ganz mun 
ter im Berfauf von allerlei zweiter 
Sand Sachen, und wenn es nod) ein 
bißchen beſſer geben jollte, würde er 
fogar Iuitig werden. So gebt es 
wohl vielen von uns. — 

G. G. 8. 


Saskatoon, Sask. 


Freunde unſrer Arbeit in Saska— 
toon haben mir e3 willen lafjen, daß 
fie um die Nahreswende nadı einem 
Beriht von bier ausgeſchaut haben. 
Weil es um Weihnachten und Neu 
jahr viel Ertraarbeit gab. jab ich we— 
gen Zeitmangel vom Schreiben ab. 
Seute habe ich etwas Muße und ic 
will ohne viel auf das alte Jahr zu- 
rüdzugreifen, einiges aus unſerm 
Treiben im neuen Nabr berichten, 

Am Splveiterabend hatten wir 
uns vom alten Jahr mit feinen Freu 
den und Leiden verabichiedet und am 
NReujahrmorgen befablen wir uns 
mit unfrer dunflen Zukunft dem lie 
ben ®ott an, bei dem fie ganz licht 
ift. Unfere Zeit ift eine bewegte Zeit. 
Krieg und Kriegsgeichrei jtehen auf 
der Tagesordnung. Es iſt einigemal 
zum bange werden, aber Gott jei 
Dant, er figt im NRegimente und 


führet alles wohl. „Zuflucht iit bei 
dem Herrn und unter feinen ewigen 
Armen” (5. Mole 33, 27). 

Die Beteiligung an der Gebetswo— 
che war in diefem Nabr größer als in 
vorigen Jahren. Man fühlte den 
Beteilinten das Bedürfnis ab, in in 
niger Gebetsgemeinichaft das Nabr 
zu begehen. Die verichtedenen Zweige 
der Arbeit, die entmmitinenden Zu 
ſtände und Verhältniſſe unfrer Zeit, 
fleine und große Sorgen uſw. wur— 
den Gott in gläubiger Ergebung an 
vertraut. Wir fpürten die Nähe de3 
Serrn. Eines Abends war Br. Da 
vid Töws, Rofthern, unfer Gajt. Er 
diente uns mit einem ſchönen Vor— 
trag über das chriſtliche Familienle- 
ben, 

Am 11. Jamar fand die Nahres- 
verfammlung der Gemeinde ſtatt, 
two Arbeits: und Kaſſenberichte vor 
aeleien ımd der Arbeitäplan fiir das 


neuangetretene Jahr durchberaten 
wurde. 
Am 19. Jannar fand in unſrer 


Kirche eine allgemeine Verfammlung 
der Vertreter der Mennonitenac 
meinden in Easfatchewan itatt. Es 
waren folgende NRichtunaen vertre- 
ten: Die Altfolonier, Berataler, 
PBrudertaler, Brüdergemeinde, Alt— 
mennoniten und Allgemeine Klonie- 
renz. Der Zmed der Verſammlung 
war über einen Zufammenidhluß al- 
ler ntennonitifhen Richtungen in 
Saskatchewan zu einer gemeinfamen 
Nothilfe in den vom Kriege betrof- 


fenen Gegenden zu beraten, Aenliche 
VBerjammlungen find bereits in On- 
tario und in Manitoba abgehalten 
worden und jollen demnächſt in Al- 
berta und in B. E. abgehalten wer- 
den. Die Berichte zur Frage der Or- 
ganilation von den Brüdern Beinja- 
min Janz und David Töws wurden 
mit Intereſſe angehört. Die darauf 
folgende Abitimmung ergab den ein- 
ſtimmigen Beichluß, ſich mit den 
Mennonitengemeinden aus den an 
dern Provinzen zu einer alltanadi- 
ſchen Silfsorganifation zujammen 
zuschließen. Diefe Organifation be- 
abjihtigt in engem Kontakt mit der 
Silfsorganilation der Quafer zu 
arbeiten, 


Bom 29. Nanuar bis zum 1. Fe 
bruar war Br. Jakob Nidel, Zanı- 
ham, unjer Salt. Er diente der Ge— 
meinde mit Bibelvorträgen aus dem 
VBhilipperbrief. Die Vorträge waren 
interejlant, anregend, überzeugend. 
Kenntnis und Erkenntnis vertiefend. 
Die erite Ermahnung galt immer 
den Gläubigen. Sie jollen wachen, 
jollen zunehmen, follen ſich in der 
Seiligung befleißigen, Sie dürfen 
nit Kinder in Chriſto bleiben, sie 
offen ſich zu Jünglingen und Vätern 
in Ehriito entfalten. Sehr ernit wuß— 
te er aber aud) die zu treffen, die 
berrenlos einbergeben, die noch nicht 
Chriſti Eigentum geworden jind, Die 
Abtrünnigen, die zur Welt zurüdae- 
fehrt find, forderte er zur Selbitbe- 
ſinnung und Rückkehr auf. 


bejudte Bruder 
Nidel vor der Abendandacıt das 
Mädchenheim. Nach dem Kaffee tru 
gen die Mädchen einige Gedichte und 
Lieder vor, worauf er mit einer fur- 
zen Anjprache diente. 


Donnerstag 


Freitan morgens diente Br, Nickel 
mit einer Anfpracde im Sanatorium, 
wo wir uns mit Erlaubnis des lei 
tenden Arztes am eriten Freitag im 
Monat mit den mennonitischen Kran— 
fen zur Andacht verfammeln. Die 
Geſchwiſter find ſehr dankbar für 
dieſen kleinen Dienſt. Wir haben ge- 
genwärtig 14 Stranfe daſelbſt. Es 
macht einen eigenartigen Gindrud, 
wenn die Betten mit den Kranken zur 
Andacht zufammengefabren werden 
und der Redner liegende BZubörer 
bat. Nach der Andacht und vor der 
Andacht befommen die Kranken eine 


Gelegenheit fich etwas mitzuteilen. 
Mandıe von ihnen find ſchon redıt 
lange in der Anſtalt. Br. Sorn. 


Hübner, aus Nleranderfrone jtam- 
mend, bat vor eininen Tagen das 
fiebente Jahr feines Siehtums an- 
getreten, Sicherlich find manche ſei— 
ner früheren Kollegen aus Rußland 
und auch mande jeiner ehemaligen 
Schüler in Kanada. Ih kann allen 
verraten, dab Br. Hübner gerne 
Briefe empfangen würde. Sein Geiſt 
it verhältnismäßig friih und rege. 
Er interejfiert fih für alles. Seine 
leiblichen Kräfte haben abgenommen. 
Sein Leiden trägt er Still und gedul- 
dig. Seinen ®illen bat er in den des 
himmliſchen Vaters gelegt. Gedenken 
wir fürbittend immer wieder auch 
unferer Sranfen! 
Brüderlih grüßend 


3. 3. Thieben. 





Seite ? 


— Das Angebot der britiichen NRegier- 
ung neun bon den bverhafteten 21 deut— 
ichen Paſſagieren der „Aſama Maru“ 
freizulafien, wurde in der japaniſchen 
Preſſe als nicht aufriedenitellend“ be— 
zeichnet. 





Kühlen Sie fich 
mijerabel? 





Fühlen Sie fi) wie diefe Frau? Sie 
ift müde, teilnahmslos und 
hat feine Energie, 


Erlangen Sie 
£inderung! 





Hehlerhafte Verdauung und Ausichei- 
dung mögen die Urſache Ihrer 
Beicdhwerden fein. Leiden 
Sie nicht "änger! 


$sorni’s 


Alpenkrauter 


ift die Magentätigkeit anregende Mer 
Dizin, die bon Tauſenden jeit über 
5 Generationen erfolgreich angetvandt 
wurde, Wenn Sie ſich müde fühlen — 
wenn Ihr Magen und Ihre Bers 
dauung nicht in Ordnung jind- — wenn 
Cie funktionell hartleibig, nervös, 
teilnahmslos find, unter Kopfſchmer⸗ 
zen leiden — fo leiden Sie vielleicht 
unnötigermweife auf Grund fehlerhaf- 
ter Verdauung und Wusfcheidung. 
Verichaffen Sie ſich die erftaunlich 
wohltuende Wirfung von Forni’s 
Alpenfräuter. Es wirkt milde und 
gründlich in dieſer vierfachen Weile: 
es hilft der Tätigkeit des Magens; es 
reguliert den Stublgang; e3 vermehrt 
die Ausscheidung durch die Nieren; 
es bilft und bejchleunigt — —— 
Die Natur berjagt oft * ihrer regel⸗ 

mäßigen Tätigkeit der Ausſcheidun 

durch Eingeweide und Nieren un 

dann wird Forni's Alpenkräuter, die 
Magentätigkeit anregende Medizin 
mit ihrer gelinden, milden Wirkung 
Ahnen helfen, überflüffige Abfallftoffe 
auszujceiden. 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 


— — — — — — — — — — 
T &vestat-ofterte — Beitellen Sie heute 
l Dr. Peter Fahrney & Sons, Dept. Ze 178-4 
256 Stanley St., Winnipeg, Man., Cuuada 
' Bitte, fenden Sie mir folgende Probe 
flaihen portofrei, wofür ich folgenden 
-rr beifüge: 
OD 81.00 fü: ſechs 2-Ungen Probefle- 
hen ZFornis Nlpenträuter, 

I GC 81.00 fie wei reguläre 60€ (314 
Unzgen) Flaſchen Forni’s 

| eil-Del 2iniment. 
OD 91.00 für zwei requläre 604 (3% 
J 5 Slafhen Forni’s 


| C Bitte fenden Ele die Mebisin per 
Nachnahme. 


und 


— — — — — — 











Seite 8 





Aennenitiiche Rundſchau 





Das Lied einer aroien Liebe. 


51.2. BDarılay 








(Schluß) 


Es kam feine Antivort. Dann fühl- 
te er, wie Jane den Atem anbielt, 
und er mıerfte, daß jie meinte, 

Im nächſten Augenblid fniete er 
vor ihr umd jagte: „Was it, Jane, 
was iſt dir? O, könnte ich doc) je- 
ben!” 

Sane beherrichte sich ſofort und 
gab ſich alle Mühe, ihre Stimme in 
die Gewalt zu befommen. Dann 309 
fie Garth neben ſich nieder und jag- 
te; 

„Still, Seliebter, ſtill! Ich weine 
vor Freude, vor Ueberraſchung. Leh— 
ne dich an mich, jo will id) es dir er- 
klären. Weißt du auch, dal du eine 
der ſchönſten Melodien Fomponiert 
halt, die es überhaupt geben kann? 
Merkit du, was das bedeutet? Die 
Schöpferkraft iſt jo jtarf ausgeprägt 
in dir, da fie, nachdem der eine Ka— 
nal ſich geſchloſſen bat, einen andern 
durchbricht. — Als du das Augen- 
licht hatteſt, ſchufeſt du mit Hand 
und Auge. Fortan wirjt du mit Hand 
und Ohr ſchaffen. Die Fähigkeit it 
die gleiche. Sie eroizht ſich, wie ge— 
fagt, nur durch einen anderen Ka— 
nal. Aber nun bedenfe, was das be- 
deutet! Bedenfe nur: wieder liegt 
die Welt vor dir!“ 

Garth ladıte und taitete mit der 
Sand nad dem noch tränenfeuchten 
teuren Geficht. 

„Ad, was brauche ich die Welt!“ 
rief er aus. „Ich will fie nicht, ich 
will nur mein Weib.“ 

Jane ſchlang die Arme um ihn. 
Mas für ein großer Junge war er 
doch in vieler Beziehung! Welde 
überjtrömende, unwiderſtehliche Ju— 
gendfülle kam immer wieder zum 
Vorſchein! Sie fühlte ſich im Augen— 
blick viel älter als er, aber was ſcha— 
dete da8? Um fo bejier konnte fie 
ihn mit ihrer Liebe einbüllen, ihn 
vor jeder Unannehmlichkeit umd 
Täuſchung ſchützen und ihm behilf- 
ih fein, feine wunderbaren Gaben 
zu verwerten, 

„sch weiß wohl, Seliebter”, jaate 
fie, „und es iſt auch ganz dein. Aber 
denfe doch, was für eine herrliche Zu- 
funft vor dir Liegt! Gott ſei Danf, 
bin ich im Techniichen genügend be 
wandert, um deine Sompofitionen 
fhreiben zu können. Denfe aud) dar 
an, Garth, wie jchön es jein wird, 
wenn wir miteinander in den bervor- 
ragenditen Kathedralen deine Lobge— 
fange fingen hören oder Konzerten 
beiwohnen, in denen die berrlichiten 
Stimmen der Welt alles aufbieten, 
deinen Liedern gerecht zu werden! 
Auch daran denfe, was das bedeutet, 
Serzen mit jühem Wohlflang bis in 
die tiefiten Tiefen zu ergreifen, Sce- 
len mit Bildern zu weden, die durch 
Mufif dargeitellt werden, gerade wie 
du feinerzeit in uns allen durch dei- 
ne wunderbaren ®emälde Beritänd- 
nis für das Schöne zu wecken pfleg- 
tejt.“ 


Garth hob den Kopf empor und 
fragte: „Bedeutet es das wirklich, 
Dane, und ijt die Melodie tatjächlid) 
jo gut, wie du ſagſt?“ 

„Beliebter, id) verfichere dir, als 
du ſie zum eriten Male ſangſt und 
ich noch feine Ahnung Hatte, daß du 
fie jelbit fomponiert hatteit, dachte 


ih bei mir: Das iſt das Schönite, 
was ich je gehört habe.“ 
„Das freut mich“, erwiderte 


Garth einfach. „Nun laß uns von 
anderem reden. Ich jage dir, Nane, 
die Gegenwart iſt zu berrlid, als 
das man Gedanken für die Zukunft 
übrig hätte, Sprich lieber von der 
Gegenwart.“ 

Jane lächelte das geheimnis— 
volle, mitfühlende, liebevolle, hinge— 
bende Lächeln des Weibes. 

„Ja“, ſagte fie, „wenn du willſt. 
ſprechen wir vom gegenwärtigen 
Augenblick. Fange nur an“, 

„Beſchreibe mir unſer Haus, wie 
du es im Mondlicht ſiehſt.“ 

„Altertümlich, ſtill und heimlich, 
Garthie.“ 

„Sind die Fenſter erleuchtet?” 

„sa, in der Bibliothek brennen die 
Lichter noch. Die Glastür jteht weit 
offen, Die Stehlampe mit dem rot- 
ferdenen Schirm nimmt ſich von bier 
beijonders ſchön aus und verbreiter 
ein wunderbar warmes Licht im 
immer. Muherdem ſehe ich ein Licht 
im Eßzimmer. Ich denfe, Simpjon 
raumt das Silber weg.“ 

„Sind noc andere Yichter da?“ 

„Sa, Goeliebter, im Eckzimmer. 
Man licht Margery darin umberge 
ben und nachſchauen, ob alles in 
Ordnung it. Die alte treue Seele! 
O Garth, wie herrlich iſt e8, daheim 
zu fein und von Leuten bedient und 
verhätichelt zu werden, die ums wirf- 
lich lieb haben!” 

„Wie froh bin ich, dal; du das fin 
deſt“, erwiderte Garth. „Ich fürchtete 
ein wenig, du könnteſt die Hochzeits 
reife vermiſſin — — — und doc 

- pein im Grunde fürchtete ich 
es nicht! Sehnten wir uns doch nur 
nad) dem einen, dab wir endlich bei- 
fammen jein können!” 

„Allerdings“, ſtimmte Nane bei 

Eine der Uhren im Haufe jchlug 
neun. 

„Die liebe, alte Uhr! Ich pflegte 
fie neun Uhr ichlagen zu bören, als 
id) ein Kleiner Nunge im Gitterbett 
den war und ſuchte wach zu bleiben, 
bis meine Mutter vorüberfam, um 
in ihr Zimmer zu geben. Die Tür 
zwiichen ihrem und meinem Zimmer 
itand weit offen, und ich fonnte auf 
der Dede einen Lichtitreifen sehen, 
der don ihrer Kerze ausging. Sobald 
ich diefen ſah, fchlief ich ein. Es mer 
mir eine ſolche Berubimuna. zu wiſ— 
jen, daß fie da war und nicht wieder 
binunteraehen merde. — Nane, ge- 
fällt dir das Edzimmer?“ 

„sa, Geliebter. E8 iit ein mwunder- 
ſchönes Zimmer und. geheilint durch 
die Erinnerung an fie. Tante Geor- 


gina wollte e& durdhaus jehen und 
meinte dann, eg müßte friich geweißt 
und tapeziert werden, Aber ich woll- 
te nichts davon hören, weil die Dede 
mit der Sand gemalt iſt und ich über— 
zeugt bin, daß du eine befondere 
Freude daran gehabt halt, als du 
fein warit. Du fannit dich gewiß 
heute noch der einzelnen Bilder er- 
innern“. 

„Do ja“, erwiderte Garth lebhaft. 
„ein franzöfiiher Künstler, der ein- 
mal bei uns zu Gaſt war, bat ſie ge— 
malt. Jane, ich glaube, ich könnte mit 
verbundenen Augen durch das Zim— 
mer geben — nein — ich meine, jo 
wie ich jekt bin, und dir genau zei 
nen, wo jeder einzelne Flamingo 
ſteht.“ 

„Das ſollſt du auch, Garth“, ſagte 
Jane liebevoll. Es tat ihr immer in 
der Seele weh, wenn er etwas ſagte, 
was darauf hinwies, daß er momen— 
tan ſeine Blindheit ganz vergeſſen 
hatte. „Nach und nach mußt du mir 
alles ſagen, was dur als kleiner Jun- 
ne befonders gern hattet. Es inte- 
rejjiert mich da8 sehr. War dein 
Aimmer immer neben dem deiner 
Mutter?“ 

„Zolange ich mich erinnern fann“, 
erwiderte Garth. „Die Zwiichentitr 
war immer offen. Grit nach meiner 
Mutter Tod bielt ich fie geſchloſſen. 
Nur in der Nacht vor meinem Ge— 
burtstan öffnete ich fie, und wenn 
ich dann in der Frübe aufwachte und 
fie angelehnt ſah, ſprang ich auf und 
lief Schnell binein, denn ich batte das 
Geſühl, als fer fie unjichtbar darin 
um mich an diefem fveziellen Mor 
gen zu überrachen. Ich mußte aber 
hineinlaufen, ſobald ich auftwachte 
nerade wie man in aller Frühe bin» 
aus muB, um anf den rasch dabinzie 
henden Wolfen den roienroten 
Schimmer d. Sonnenaufgangs zu er- 
baichen. Aber Margery bat es irgend 
iwie herausgefunden, und im dritten 
Nabre war mit einer großen, fchmarz- 
köpfigen Stecknadel auf das Toilet: 
tenkiſſen ein Blatt Papier acheftet, 
ont dem in Maraerns ſchönſter 
Schreibkunſt aeichrieben ſtand: Herz— 
lichen Glückwunſch, Herr Garktbie! 
Es war rührend, weil es ſo troſtreich 
und taftvoll war, Aber mit der Illſu— 
fion war es vorbei. Seither habe ich 
die Tür aeichlofien aehalten“. 

Wieder entitand eine Pauſe. In 
den fernen Baumwipfeln fanaen zwei 
Nachtigallen — eine wechielte mit 
der andern ab, jo daß es wie Frage 
und Antwort klang. 

Plötzlich brach Kane in Tränen 
aus und jagte: „O Geliebter, laß 
uns hineingeben! Ich kann das 
ſchreckliche weise Mondlicht nicht 
mebr ſehen. Es erinnert mich zu ſehr 
an Shentone und an das dir zuge— 
fügte Unrecht. Es fommt mir mie 
eine Scheidewand zwiſchen dir und 
mir vor — dieſe Mondbelle, an der 
du feinen Anteil hait.” 

Ihre Tränen fielen auf jein Ge— 
ſicht. 

Da ſprang er auf. Er fühlte ſich 
mit einem Mole ala Mann, al Be- 
ſiker und Gebieter. Sogar in feiner 
Blindheit war er der Stärfere von 
ihnen und Jane mußte ſich troß ſei— 
ner Hilfloſigkeit in den großen we— 
ſentlichen Dingen auf ihn ſtützen. — 


21. Februar, 


Er bob fie fanft auf, legte die Arme 
um fie und ftand da wie verflärt von 
feiner großen Liebe. 

„Still, teures Weib!” jagte er, 
„Weder Licht noch Finiternis können 
eine Scheidewand zwiſchen uns auf. 
richten. Das Mondlicht kann dich mir 
nicht nehmen — aber in der Dunfel. 
beit wirjt du did noch völlig als die 
Meine fühlen, weil da nichts ift, 
was wir nicht teilen fönnen, Komm 
mit mir in die Bibliothek, dann wol- 
len wir die Lampen löſchen und die 
Vorhänge zuzieben, und du ſollſt auf 
dem Sofa beim Flügel neben mir 
jißen, wo du geſeſſen halt, als ich dich 
an jenem berrliden Abend fand. 
Komm herein, Geliebte, dann will 
ich, der ich im Dunkeln ebenjogut je- 
be wie bei Licht, dir den Roſenkranz 
borfipielen, und danach Veni Creator 
Spiritus beiunders den Vers, der 
in den langen Jahren unferer Tren- 
nung fiir mich die Geheimquelle des 
Friedens und der Bewährungsfraft 
meines inneren Lebens war.” 

„Sing' es, während wir hinein— 
neben“, bat Sane. 

Dann zog Garth ihren Arm in 
den feinen und fang leife im Gehen: 


„D, dab ein Icheinend und ermwär- 
mend Licht 

Alltäglichfeit im fahlen Grau durch— 
bricht, 

Das Antliß, 
befleckt, 

In uns den Widerſchein 
mels weckt, 

Uns fern die Feinde hält, den Frie— 
den bringt, 

Wo du der Führer — alles wohl ge 
linat“. 


bon dem Erdenitaub 


des Him⸗ 


Auf ihren Gatten gelehnt und den» 
nod) ihn ſtützend fehrte Jane in ihr 
Heim zurück. 

Ende. -— 


Die ftille Mutter. 


„Sondern der verborgene Menſch 
des Serzens befleidet ſich mit dem 
underaänglichen Schmud. des 
janften und jtillen Geiſtes, welcher 
köſtlich iſt por Gott“. 

Es iſt wohl anzunehmen, dab in 
allen ziviliiierten Nationen niemand 
fo beichrenft iit, wie die Mutter und 
doch drehen Fich ganze Welten um 
dieſes eine Herz. dak am meilten 
weiß; ımd das wenigite fpricht, Ihr 
fleines Serz bat den arößten Raum 
fiir alles Denfbare und Undenfbare. 
Kein menihlihes Weſen auf dem 
aanzen Erdenrund bat fo viel gelit- 
ten, wie die jtille Mutter. Alles wird 
ihr anvertraut, mie das Gute, fo 
aud dos Schlechte, wie vom Großen, 
jo auch vom Kleinen ımd doch wird 
feiner jo oft und jo ſchwer beleidigt, 
wie die Mutter, weil fie immer wie- 
der veraibt und mit all ihrem heim- 
lichen Grämen im Reihe der Ber: 
ſchwiegenheit bleibt. Noch bat e8 kein 
Weiler gewagt fich der Mutter aleich 
zu jtellen, denn mit all feinem Wiſ— 
ion und Verſtehen mühte er zu 
Schanden werden, follte er e8 wagen, 
d. Heiligtum d. ftillen Mutter zu be- 
treten. Das einzige was das ftarfe 
Geſchlecht vermag iſt, fih in die 
Lage der Mutter bineinzudenten, 
aber fie zu verjtehen, ijt feinem zwei⸗ 
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ten Sterblihen beichieden und darin 
liegt wohl auch die Löſung des gro— 
ben Geheimnifjes der alleinitehenden 
Mutter. die ein jeder ſieht und von 
allen überſehen wird, derer wir täg 
fi gedenfen, um sie ſtündlich zu 
vergefien. Kämpfen im Leiden und 
Siegen im Schweigen iit das Altags- 
mwerf der jo Sehr verfannten Mutter, 
denn nichts empfängt fie, alles aibt 
fie, im Leben und im Sterben iit und 
bleibt fie die stille jelbitlofe Mutter, 

Sie iſt die erite anı frühen Mor 
gen, die letzte ſpät des Abends und 
auch durch die Nacht iit es wied rum 
dieielbe, nimmerverzaaende Moriter 
und doch iſt noch fein Mensch fo nicht 
achtend behandelt worden wie deine 
und meine Mutter. Nede Mafchine 
wird jährlih von einem Sachverſtän— 
digen durchaefehen, repariert und 
frifchh in Stand geſetzt, um ein wei— 
teres Jahr ohne Unterbrechen arbei 
ten zu fönnen, eine Mutter aber, die 
die Sauptbetriebsfrait der Familie 
iit, fann ein halbes Jahrhundert fren 
ihre Arbeit verrichten, fo denft noch 
niemand an eine ärztliche Unterfu- 
dung, an ein zeitiweiliaes Ausſpan 
nen, oder Erholung an irgend einem 
Badeort. Ob die Lungen angegrii 
fen, der Magen nicht arbeitet, Der 
Unterleib ſchmerzt, die Peine ange 
fchwollen find, wer kümmert ſich 
darum? Man fennt ja die Mutter 
nicht anders ala ftöhnend und mit 
Schmerzen im Rüden. Wozu alfo 
vorzeitig Unkoſten machen, es tit ja 
noch immer fo, vor Selbit, vorüberge 
gangen und Sollte Hoch einmal Ernit 
werden, jo wird ja auch dann noch 
Zeit fein, den Arzt zu rufen und 
wenn nicht? Nun, was fann mm 
mahen? Dem Tot find nocd feine 
Kräuter gewachſen, man fügt fich und 
heiratet eine «ndere, aber diefesmal 
gewiß eine aefunde. Und weiter rollt 
das vernachläſſigte Lebensrad Der 
ſtillen Mutter, als wäre alles in be 
ter Ordnung. 

Endloje Nächte verbringt De Mut 
ter am Stranfenbette ihres indes: 
bungert, um e8 3. jättigen, friert, um 
e3 zu wärmen, betet, um es zu ſchüt— 
zen, doch jobald es erwächſen tit, ver: 
liert e8 ih in dem Strome der Zeit, 
oder unterliegt weltlichen Verpfliay- 
tungen, die Schritt für Schritt der 
Emigfeit näher rüden. Was mit 
Tränen und mit Schmerzen zur vol- 
Ien Blüte gebracht wurde, wird trob 
Jugend und Friſche, am Landeswege 
zu Staub getreten und verwelkt und 
verdorrt empfängt die Mutter ein 
Stück Leben von ihrem eigenen 
Fleiſch und Blut zurück. In der Tie- 
renwelt wird die Mutter rejpeftiert 
und ihre Nungen als untaitbares 
Gigentum betradytet, während die 
Menſchen Mutter gewiſſenlos beifei 
te geichoben wird, um mit ihren Söh 
nen Schlachtfelder zu ſättigen und 
Dächer mit Blut zu tränken. Na, 
wenn doc, die jtille Mutter iprechen 
fönnte, dann würden Waffen zu 
Pflunicharen werden, Könige zu 
DVettler, Fürsten zu Knechte, Solda 
ten zu Gärtner, Gold zu Brot, Salz 
zu Liebe, Sirieg zu Frieden und den 
Menihen ein Woblgefallen! Die 
Sonne würde lachen in jedem Saufe 
und mehr Freudentränen fünnten ge 
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zählt werden, als jest Schmerzens- 
tränen geweint werden. Dod, die 
Welt jo groß, und ich fo Flein, die 
Welt fo voll, und ich allein, fo jeufzt 
und betet, das ftille Miüttterlein und 
das mit Recht, denn stille in dem 
Herrn war jchon die erite Mutter 
Eva, als fie jehnjuchtsvoll außriej: 
„sc habe einen Mann gewonnen“ 
— der fie erlöien jollte aus Elend 
und Sünde. Nicht lange dauerte die- 
fe Freude und ihre jelige Sehnſucht, 
verwandelte ſich in blutige Täu— 
ſchung: Ihr Eritgeborener wurde 
zum Brudermörder und jtill und 
allein twırrde die Mutter und blieb 
till big auf den heutigen Tag, denn 
immer weiter wurde jie in den Hin- 
tergrund gedrängt umd außer den 
eigenen Plagen, muß fie auch noch 
die Eiindenlait des Mannes tragen 
helfen. Veripottet, verbönt und ver- 
dammt wird die itille Mutter, wenn 
fie jich etwas zu Schulden fommen 
läßt, auch) wenn fie aus Verzweif- 
lung dazu aetrieben wird, doch die 
frevelbaften Handlungen des jtarfen 
Geſchlechts bleiben im Verborgenen 
durch das Kreutzesleiden der ftillen 
Mutter. Na, wenn die Mutter fpre 
chen fönnte, dann würden taufende 
verſtummen und vor Schande in die 
Erde verfinfen. 

Nicht Selten bat die Mutter auch 
mit Schwieriafeiten zu fämpfen, die 
viel unnstige Kraft und Zeit in An 
ipruch nehmen, weil wir Männer 
rückſichtslos find und volle Unterwer: 
fung verlangen, felber aber Teichtiin 
nig und unbedacht find. Da wird 3. 
B. ein Familienvater plößlich abbe- 
rufen. Das Sans fit nicht vorzeitig 
beitellt worden, Teitament liegt fei- 
nes vor, Kamilienbuch wird feines 
geführt, denn man rechnete doch 
noch mit einem langen, genußpollen 
Leben und wenn ſchon an Sterben 
aedacht werden mußte, jo war damit 
Doch gewiß nicht der Mann gemeint. 
Und jo ſteht die ſtille Mutter nun 
allein inmitten ungeregelter Verhält— 
niſſe und muß es fich gefallen laſſen, 
was andere über fie beichliegen. 

In einem anderen Hauſe iſt die 
Mutter nichts mehr als ein gehorſam— 
mer Sflave, Dhne Aushilfe beforat 
jie Rinder und Haus und obgleich 
todmüde, it fie dem Manne ein lie— 
bevofles Weib, voller Sinaabe und 
Bärtlichkeiten, denn das iſt ja was 
von ihr „bverlanat“ wird. Wohl 
mand) ein Mann plappert von einem 
chriftlichen Dienen, woaenen die jtille 
Mutter Tag und Nacht mit “einem 
unterjochten „Vedienen“ zu tun bat. 
Das lebte Geld wird verspielt und 
vertrunfen, die Mutter aber foll mit 
„Nichts“ die Kinder Fleiden, autes 
Eſſen auftiichen und obendrein auch 
noch ein freundliches Geſicht für den 
ehrmwürdiaen Gemahl. . . 

Mein Volk! Liebit du deine Mut 
ter und bälit du ihren mit Blut ge— 
tränften Namen in Ehren, damit es 
Dir in deiner Familie wohlgehe in 
dem neuen Zande, daß dir der Sen 
dein Gott aibt? Iſt Neichtum und 
Sabgier dir noch immer mehr wert, 
al3 das fo ſchwer aenrufte Herz dei 
ner Mutter? Spührſt dur nicht das 
ſehnſuchtsvolle Verlangen deiner be 
tenden Mutter nadı Erlöjung, Frie- 


den und Eintracht? Fühlit du nicht, 
daß fie nie aufgehört hat für dich zu 
beten, dich zu lieben und für dich zu 
leben? DO, wenn doc; deine und mei- 
ne ſtille Mutter jprechen könnten, 
dann würde ein allgemeines „Sich— 
Verſtehen“ zur vollen Blüte kommen 
und ſämtliches Verfchulden, wie auch 
alle Schulden, würden nicht mehr 
gemacht, fondern nur noch bezahlt 
werden. 
Sohn 3. Wall, 
Mennon, Sask. 


Todes nachricht. 


Lebensverzeichnis der Witwe 
Aron Nickel. 

Unſere liebe Mama, Maria Nickel, 
geborene Barkman, wurde den 20. April 
1866, im TDorfe Nüdenau, Süd-Ruß— 
land, acboren. Sie bejuchte dort die 
Dorfichule und verlebte hier auch ihre 
Nugendjahre. Am Alter von 18 Jahren 
wurde fie auf ihren Glauben getauft 
und in die Gemeinde aufgenommen, bon 
Melt. Görz, Halbitadt. Am Jahre 1898, 
den 3, September trat fie in den Ehe— 
ftand mit unſerm Pater Aron Nidel in 
Rückenau. 7 Ninder wurden ihnen ge— 
boren (5 Töchter und zwei Söhne); ein 
Sohn jtarb in früher Jugendzeit. Im 
Nahre 1003 zogen die Eltern nach dem 
Teref, Saufafus und fiedelten im Dorfe 
No. 4 an. Hier wohnten fie 11 Jahre; 
dann verfauften fie die Wirtichaft und 
wollten die Gegend verlafien, entichlojien 
ſich aber doch zum Dortbleiben und fauf> 
ten fich eine neue Wirtihaft in No. 14. 

Als im Jahre 1918 die Negierung in 
Rußland verfagte, wurden auch dort die 
kriegeriſchen Gebirasvölfer immer frecher, 
fingen an zu plündern und auch zu mor= 
den. Die Eltern wurden gänzlih aus— 
geraubt, mit dem Tode bedroht und noch 
im felben Jahre wurden alle Mennonis 
ten dort vertrieben. Es war dad für 
die Eltern eine fehr ſchwere Peit, bon 
allem entblößt, mit einer Schar Kinder 
bon Haus und Hof vertrieben. Es jollte 
für die Mutter aber noch ſchwerer fom- 
men. 

Die Eltern famen dann bis Suworow 
fa und twohnten dort anderthalb Jahre. 
Der fchiweren Kriegszeit wegen war aber 
auch dort nicht zu bleiben, und fo ka— 
men fie wieder zurüd zur Molotfchnafo- 
lonie, two fie im Dorfe Sparrau Unter— 
funft fanden. Das war im Jahre 1920. 

Für die Flüchtlinge, worunter Die 
Eltern auch tvaren, wurde die Lage im- 
mer ſchwerer und berhängnisvoller. 

Dur den gänzliden Zuſammenbruch 
der Wirtſchaft, brach im Jahre 1922 
eine große Hungersnot aus. Die Eltern 
und die jüngsten drei Geſchwiſter haben 
damals jehr aehungert. Die älteren Ge— 
ſchwiſter hatten Arbeitsftellen, und ihnen 
ging es etwas bejjer. Zu all dem Schiwe- 
ren erfrantte der liebe Vater an Typhus 
und jtarb den 14. April 1922, die Mut» 
ter und Ramilie in denfbar ſchwerſten 
Verhältnifien zurüdlaffend. Der treue 
himmliſche Water, ohne deſſen Willen 
fein Saar bon unferem SHaupte fällt, 
hielt aber auch über dieje verlaſſene Wit— 
we und Waijen feine ſchirmende Hand. 
Schon im Nahre 1925 durfte die Rami- 
lie auswandern nad) Canada, und lam 
den 21. Oftober bei Swalwell, Alta an. 
Weil aber die metite Barkmans Freund: 
ihaft in Manitoba war, fuhren wir nad 
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2-monatlihem Aufenthalt in Alberta, 
zurüd bier nach Steinbad), wo fie auch 
die übrige Zeit ihres Lebens gewohnt 
bat. 

Die drittältefte Tochter Tina, die ſchon 
in Rußland verheiratet war, murde dort 
auch Witwe und fam fpäter mit einem 
fleinen Rinde allen und als eine der 
legten aus Rußland, bier an, zur gros 
ben Freude der lieben Mama. 

linfere liebe Mama bat bier in ihrem 
eigenen Garten und in ihrem... nen 
Haushalt mit Luft und Freude herumge— 
twirtfchaftet; fie war fonit immer mäßig" 
gefund, außer diefen vergangenen. Some 
mer Hagte fie viel über Müdigkeit, jo 
fonnte fie im lebten Monat nicht jo 
pünftlich die Veriammlung befuchen, wie 
jie das jo gerne tat. Den 19. November 
batte fie fich ertältet, hatte Huſten, glaubs 
te aber, daß es nur borübergehe:.. fein 
würde. Es wurde aber jchlechter, und es 
ftellten fich große Schmerzen in der Mı- 
gengegend ein. Den 13. Dezember ries 
fen wir den Arzt; der fonnte die Krank— 
beit nicht gut feititellen und riet uns, 
fie ins biefige Aranfenhaus zu bringen, 
zwecks weiterer Unterfuchung. Cie vers 
blieb dann 3% Tage im Hofpital; dann 
wollte fie aber gerne nad Haufe, und 
fo haben wir fie die übrige Beit ihres 
Lebens in ihrem Heim gepflegt, jo gut 
wir es berjtanden. Sie fonure nicht ef» 
fen, bat aber viel Waſſer getrunfen. 
Wenn wir fie fragten, ob fie fterben 
wollte, dann ſagte fie, fie mollte es fo, 
wie der Herr e8 für fie beitimmt hatte. 
Den 20, Ranuar, Sonnabend, fagte fie: 
„Legt mid) mal ſchön Gin,“ fie wollte 
fterben und nahm Abſchied von uns 3 
Kindern, die wir um das Bett verſam— 
melt waren. Sie erholte jich aber wie— 
der etwas, Sonntag war fie rubiger. An 
der letzten Nacht folgte noch ein ſchwerer 
Kampf mit dem Tode, bis fie zuletzt fanit 
einfchlief, früh morgens, 6 Uhr, den 22, 
Nanuar. 

Sie hat ihr Alter gebracht auf 73 J., 
IM. 2 T. Sie binterläßt, fo viel wir 
willen, noch 2 Brüder und 1 Schweiter 
in Rußland, 5 Töchter, 1 Cohn, 8 
Schwiegerſöhne, eine Schwiegertochter, 
12 Großfinder, wovon ihr 1 im Tode 
borangegangen it. 

Wir haben die feite Hoffnung, daß 
unfere Mama eingegangen ijt zur ewi—⸗ 
gen jeligen Ruhe, wo fein GScheiden 
mebr fein wird ewiglich. 

Wir danfen noch den Nachbarn, Freun⸗ 
den, Verwandten und PBelannten, die 
uns in dieſer ſchweren Zeit Liebe be— 
zeugt haben, beſonders mit Nachtwache, 
mit Troſt, Beiſtand und Hilfe auch aum 
Begräbnis. 

Die trauernden Slinder. 


— Deutſchland gab zu, daß es frit Be 
ginn des Sirieges Handelsichiffe mit ei— 
ner Gejamtfapazität von 236,057 Ton— 
nen eingebüht bat, verfich te edoch, daß 
feine Feinde und neutrale Laͤnder 1,493: 
431 Tonnen verloren hätten. 

Deutfchlands Verluſte ftellen sich art 
419 Schiffe, Die des Feindes un“ der neu 
tralen Länder ayıf mindeitens 406 Fahr 
zeuge, die verfenft wurden. Auf "com 
wurden 354 neutrale Schiife ael.pert 
und zum prifenrechtlichen Verfahren nad 
deutichen Höfen gebracht, heißt es in ei 
nem Mommumiars des 
der Wehrmach“*, Wie viele dieſer neutra 
Ien Sandelsfahrzeuge ſpäter wieder ent= 
lafien wurden, läßt ſich vorderhand noch 
nicht fagen. 


Ober iommandos 
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Die ſüdchineſiſche Front, Ort der ſchweren Kämpfe. 







Kwangſi Province, China. Hier jehen wir einen chinefiichen 

Schübengraben bei Kunlungkuan, eine wichtige Durchiabrt, 40 

Meilen nördlich von Nanning, das 4 Mal aus Hand in Hand zwi 

ſchen Chineien und Japanern ging im Laufe von 2 Wochen. Laut 

legten Nachrichten jollen die Japaner einen Zirfel um 140,000 
chineſiſche Soldaten gezogen haben. 





Chorjungen jingen über’s Radio, 





Nerv Hort City. — Hier jehen wir, wie 4 ungen der St. Vincent 

Ferrer Kirche über's Radio fingen, und das tun fie jeden Donners 

tag Abend. Der erite Nunge links ijt 11 Jahre, die anderen drei 
find je 12 Sabre alt. 


Biss 


a 











G. A. R.Leiter werden beim Empfang geehrt. 





New Yoörk City. — Dieſes Bild wurde genommen, als der Haupt 

fommandierende der Grand Army of the Republic, John E. An 

drew® mit jeinem Stabe im Hotel Penniylvania fi einfand, Sit- 

zend von links Sauptlommandierender Andrews, 92 Sabre alt, 

Thomas H. Stritch, 93 Nahre, itehend von links Names O’Connor, 

93 Jahre; William H. Raſer, 92 Sabre; Robert S. Seilferty, 93 
Jahre und Thomas Barker, 94 Jahre alt. 


Aennenitifche Rundſchau 









Br 


21. Fehrnar, 


Gin Schleppboot findet unüberwindliches Eis. 


Mempbis, Tenn. — Das 200 Fuß Schleppboot Indiana bleibt auf 

dem Wege nad Cincinnati mit 13 VBargen und einer Yradtladung 

bon iiber eine Million Dollar wert auf dem Miſſiſſippi im Eis 
i jteefen, und das geſchah zum eriten Mal in 23 Jahren. 








New Horf City. Latito Maki, 
linf3 und Baavo Nurmi, Finnlands 
zwei jchnellite Käufer Die hier ein 
getroffen Find, um die Hille fir 
Finnland mebr anzureaen,. Zie jmd 
beide im Feuer an der millilchen 
Front geweſen. 








Detroit, Mich Dawn Fitge 
rald, das 20 Jahre alte e al. Mad 
chen itecdt eine enaliiche Roſe an die 
Pruit des Gowerneuers Lauren 
Didion, beide rauchen und trinken 
nicht, find befonders jcharf gegen 
diefe Uebel in der Frauenwelt. 


Als Antwort auf den Angriff auf 
Altmark bat Deutichland den See- 
frieg geiteigert, vier Convons wur 
den erfolgreid; Sonntag angegriffen, 


mehrere Schiffe verienft, darunter 
der engliiche Zeritörer Dering durd 
ein U-Boot, nur etlihe der Mann. 
ichaft wurden gerettet, ſagt London. 
Eine chinefische Fliegerin, Tochter 
eines reichen Chineſen iſt in den U. 
S. A. und will jekt ganz Süd Ame- 
rifa bejuchen in ihrem „Stern Chl- 
nas“, um für China zu werben.. 
Premier Aberhart hat das Alber- 
ta Barlament aufgelöit und die 
Neuwahl zum 21. März feitgefegt. 
Die erite Sozial Kredit Regierung 
der Welt tritt jeßt zum erjten Mal 
bor die Wähler. . 





Ein äußerliches Heil» 
mittel 


(Befannt auch als 
Baunjcheidtism), 


früher verfauft von Kohn Linden von 
Gleveland, Chio, kann jest gefauft 
werden durch: 


G, Ainsworth, 
507 Sherbourne St., Toronto 


Schreiben Siie um meitere 
Information 











Eneraijcher! 
Mehr Erfola! 


Sie fönnen in dieſen Beiten nid 
Sie fich nicht wohlfühlen und nicht viel 
erivarten, vorwärts zu fommen, wenn 
Energie haben. Wenn Sie reizbar, leb— 
los und abgeipannt jind, verlieren Gie 
vielleicht Nhre Freude fogar Ihren 
Poſten. Leute haben gern Freunde, die 
voll ſprühender Begeilterung und Ener 
nie find. Sie find immer belicht umd 
geſucht. 

Viele Männer und Rrauen jagen, dab 
ſie brauchen. Daß ſie fich emergiicher 
Nuga-Tone ihnen die Anregung gibt, Die 
und jtrebiamer und voller Xeben fühlen 
Sie füblen in furser »eit wohler. Nuga— 
Tone enthält für Blut und Gemwebenuf 
bau notwendiges Eiſen und Phosphor. 
Verfuhen Sie heute NugasTone um 
überzeugen Sie ſich von feiner Energie 
aufbuenden Wirkungen. Von allen Dro 
aiiten verfauft. Sie müjien zufrieden fein 
oder Ihr Geld wird rüderitattet. Be 
handlung für einen vollen Monat für 
einen Dollar. 


_ Für Verftopfung nehmen Sie—Iigas 
Sol —das ideale Apführmittel, 50«. 
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Gemeindechronik. 


Was die Gemeinde in Rußland 1913 
bewegte. 
(Fortſetzung) 

Das Rechnungsjahr wurde mit 
einer Schuld von 20 000 Rbl. abge- 
ſchloſſen. Es hilft nicht, mit zweifel- 
haften Rückſtänden zu rechnen und 
die Steuerrate zu jehr berunterzu- 
ſchrauben. 

Es wer vorher beſchloſſen worden, 
Steuerrückſtände gerichtlich einzugte- 
ben. Bir erwägten und berieten mit 
Juriſten und beichloiien, davon ab- 
zuichen. Wir, Nuriit K. Unruh, Ja— 
fob und ich, fuhren nach Peteröburg 
und baten, die Regierung möge dic- 
ſes gemwaltinme Ginfafjieren der 
Rückſtände beiorgen. Das Miniiteri- 
um teilt die Ansicht, d. h. daß die 
Forſteiſteuer auf adminiitrativem 
Wege einzuziehen jei. Die nötigen 
Schritte find getan worden, und wir 
hoffen bald Klarheit zu befommen. 

Predigerbefuh auf den Forſteien 
follte regelmäßiger sein, auch follte 
man etwas mehr Syitem in die Sa- 
che bringen. Ginige Forjteien hatten 
es überreich, anderen mangelte e8, fo 
wie Nazyn, Alt- und Neuberdjan. 
Foriteien auf denen Predigerbeſuch 
erwünscht it, jollten ſich an unſere 
Kanzlei wenden. 

Betragen der Dienenden im allge- 
meinen befriedigend, Ausnahmen 
natürlich abgerechnet. 


Zum Schluß nod einige Gedan- 
fen: Wenn wir ıms einerfeits freuen 
tönnen darüber, daß unjere Sünglin- 
ge gefitteter werden und ſich anitän- 
diger betragen, jo bleibt andererjeits 
noch mandes zu wünſchen übrig. Es 
beißt: „Was du ererbt von deinen 
Vätern, erwirbt e8 um e8 zubefigen“, 
Ob wir das je lernen werden? Alles 
kann leicht verloren werden und jid) 
in weltlofe Formeln fehren, wenn 
wir nicht geiitig weiter jtreben und 
von den Alten überfommene Güter 
zu erhalten juchen. Mennoniten müſ— 
fen arbeiten, damit ums diefe Güter 
nicht unter den Händen zerrinnen.. 
Wehe uns, wenn wir viele ſolche ha- 
ben, die wie jemand jagen: „Bier 
Sabre habe id) auf der Forſtei totge- 
ſchlagen“. Wollen wir unjere Aus- 
nahmejtellung länger behalten, ſo 
müffen wir den Dienſt tum, als 
einen Gottesdienft, vom Eriten bis 
zum Letzten. Es iſt jehr ernit, wie 
wir uns zu dem Dienſt ſtellen und 
ob wir das von den Vätern ererbte 
Gut ſchätzen. Möchten wir das auf 
den Forſteien, in den Gemeinden und 
den Familien veritehen! 

— Soweit der Beriht — 

Das Schulweſen entiwidelt Sid, 
Gott jei Dank, nod immer in ſehr 
erfreulicher Weife, wenngleich auch 
bier einzelne Sumtome zum minde- 
ſten auffallend find. So das Streben, 
mehr imferer Schulen in „Handels— 
schulen“ umzugeitalten, während wir 
feine Iandwirtichaftliche und für um- 
fere Mädchen aud) feine Hausbal- 
tungsichulen bejigen. Unjere Väter 
waren Zandsleute, die enge mit ih- 
rer Scholle verwachſen waren. Men- 
noniten find in ihrer Mehrheit aud) 
heute noch Landsleute, und doch jieht 
man in letzter Zeit oft, wie jelbit alte 
Bauern ganz unbedacht und ſchein · 


Aennenitiiche Rundſchau 


bar leichten Herzens den Landbeſitz 
aufgeben und ſich der Induitrie oder 


dem Handel zumenden, von denen 


fie feine blafje Jdee haben. Die vie- 
len Mißerfolge haben denn auch 
ſchon manchen Kummer verurjadt, 
troßdem greift das Sandelsfieber jte- 
tig weiter. Und wenn man dann noch 
unfere Zentralfchulen unter dieſen 
Geiſt jtellt, die Schulen, im denen 
unfere Bauernföhne erzogen werden, 
dann tollen wir uns nicht wundern, 
wenn wir über furz oder lang, eine 
allgemeine Zandfluht erleben, das 
aber wäre der Ruin unjeres Beitan- 
des, mehr nod), der Ruin jenes Den- 
fens und Empfinden, die unjere 
Alten einit jo jtarf, jo wideritandsfä- 
big und jo ausdauernd madıten. 

So iſt die NMleranderfroner Zen- 
tralichule umgewandelt in eine drei» 
klaſſige Handelsſchule (mit zwei 
Vorbereitungsklaſſen). Umgeſtal⸗ 
tung und Neuerrichtung haben viel 
Mühe gekoſtet, aber jett alles fertig. 
Viel Dank den Vorfigenden D. Did. 
Der Schulverein bat die Erlaubnis, 
eine Nderbauflaffe anzubängen. 
Wenn nur die Geſellſchaft ernit 
madte und den lange gebegten 
Wunſch nad) einer Aderbaujcule 
verwirflichte. 

Auch Gnadenfeld träat ſich mit 
dem Gedanken, die Zentralſchule in 
ſolche Handelsſchule umzuwandeln. 
Obgleich mancherlei Vorteile mit 
dem neuen Typus verbunden ſind, ſo 
ſollte Gnadenfeld ſich doch beſinnen, 
welcher Typus den Gemeinden am 
meiſten frommt. Hoffentlich läßt 
man's nicht an der nötigen Einſicht 
fehlen. 

(Schluß folgt.) 


Zeitereigniſſe. 


Seit wir die letzten „Zeitereig— 
niſſe“ geichrieben haben, bat id 
mand)es verändert und es iſt wohl 
jchon geboten, daß wir ums auf eini- 
ges aufmerfiam maden. Wir ſag— 
ten damals, dal; wichtige diploma- 
tiiche Verhandlungen im Gange jei- 
en, wodurd; man ſich gegenjeitig 
politiſch oder wirtichaftlid; zu blof- 
fieren verjude. Aus dieſen Ber- 
bandlungen bat ſich inzwiichen man- 
dies berausfriitalifiert und es wird 
aut jein, warn wir dieſes näher in 
Augenſchein nehmen. 

Den Berbündeten (England und 
Frankreich) ijt es gelungen die Tür- 
fei ausgeſprochen auf ihre Seite zu 
bringen. Durd ein Abkommen, 
laut weldem die Verbündeten den 
Türfen eine verhältnismäßig grobe 
Anleihe gewährten, jind fie wahr- 
ſcheinlich gewonnen worden und ba- 
ben mit Deutichland gebrodyen, wel- 
ches bis dabin im Außenhandel mit 
der QTürfei die erite Stelle in Euro- 
pa einnahbm. Es war für die Ber- 
bündeten eine Eriitenzfrage, daß jie 
die Kontrolle iiber die Dardanellen 
und den Boſporus erlangten. Bei- 
des find wichtige Meerengen, durd) 
die das Mittelländiihe Meer mit 
den Schwarzen Meer verbunden 
wird. Das iit ihnen durch dieſes 
Abfommen gelungen. Die Türkei 
bat ſich verpflichtet die Dardanellen 
für die Feinde Englands zu jchlie- 
Ben und England durdaulajien, foll- 
te ſolches erforderlich jein. 


i 


Sn den Baltanitaaten wurden 
aud) von beiden Seiten alle diplo- 
ntatifhen Künjte angewandt, um jie 
öfonomiih oder auch politiih auf 
die eine oder die andere Seite zu 
sieben. Ganz bejonders harten 
Stand bat Rumänien, dad mit 
Deutihland einen Sandelsvertrag 
bat, laut welchem es den Deutjchen 
ntonatlih etwa 150000 Tonnen 
Del zu liefern bat. Nun will es 
das Schidjal jo, dab die Delfirmen 
Rumäniens dur engliihes und 
jranzöfiiches Stapital finanziert find, 
und jomit ji in den Sünden von 
Engländern und Franzojen befinden. 
Die Lage Rumäniens ijt dadurd) be- 
jonders jchwierig. Deutichland drang 
auf die Lieferungen und beichuldigte 
die Beliger der Sabotage. Rumä— 
nien, das Schlimmſte befürdhtend, 
nahm schließlich alles Del unter die 
Kontrolle des Staates, umd über- 
wacht jeßt die Lieferungen, 

Dem Triumpi der Verbündeten 
in der Türfei begeaneten die Deut- 
jchen mit einem neuen Sandelsab- 
fommen mit Soviet-Rußland, laut 
welchem dieje Länder ſich auf einen 
Warenaustauſch in der Höhe von 
400 Millionen Dollar geeinigt ba- 
ben; etwa fünfmal jo viel als der 
im legten Serbit abgeſchloſſene Ver— 
trag vorſah. Deutichland erhält 
von Rußland Del, Getreide und Erz 
und Rubland erbält von Deutichland 
verichiedene fertiggeitellte Waren. 

Serüchten zufolge planen die 
Verbündeten einen Anariff auf die 
ruſſiſchen Delfelder am Schwarzen 
Meer, um Rußland und bejonders 
Deutichland diejes wichtige Trans- 
portmittel abzufjchneiden. Durch die- 
je Gerüchte und beionders durd den 
Entſchluß der Türfei, mit den Ber- 
biindeten zu geben, verurjadht, joll 
Rußland am Schwarzen Meer bereits 
eine Befeitigungslinie bauen, ähnlich 
der im Weiten von Deutichland. Der 
deutiche General Todt, der an dem 
Aufbau der Siegfriedlinie mitgear- 
beitet hat, joll bereits dort am Ort 
fein und die Leitung der Befeiti- 
aungsarbeiten übernommen haben. 

Laut legten Nadrichten, jammeln 
die Verbündeten ihre Streitkräfte im 
Naben Diten unter der Führung des 
frangzöfiichen Generals Weygand. So 
jollen die Franzofen in Syrien 275,- 
000 Mann haben, während die Eng- 
länder in ihren Mandat- und Ho— 
beitsländern etwa 500 000 Mann 
haben. Während wir diejes jchrei- 
ben, fommt die Nachricht, daß im 
Suez Kanal und Paläjtina Truppen 
aus Neu Seeland und Nuitralien 
in der Stärfe von 20 bis 30 000 
Mann gelandet find. Wie wichtig 
man diejes in England anjieht jehen 
wir daraus, daß der Sekretär der 
Dominions, Anthony Eden, gegen- 
wärtig dort iſt und im Namen des 
Königs von England die Truppen 
begrüßt bat. 

Wir haben diejes Mal die „Zeit- 
ereigniſſe“ etwas anderes gehalten 
als ſonſt und uns mehr auf politi- 
ſchen und militäriichen Boden be- 
geben, aber wir glauben das dies- 
mal tun zu müſſen. Wir haben von 
Anfang des Krieges die Anficht ver- 
treten, daß der gegenwärtige Krieg 
wohl nicht wird an der Weſtfront 
ausgefodhten werden, Sondern am 
Balkan oder im Nahen Diten. Wir 
haben in den „Zeitereignifien”“ auch 
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Ihon zu Anfang darauf hingewieſen 
und auch nachgeiviefen warum wir 
jo dachten. Die Vorgänge von 
heute bejtätigen unjere Anficht, denn 
wir ſehen jchon deutlich wie ſich die 
ganze Sadıe nad) Djten bewegt, und 
wir glauben das muß aud jo kom— 
men, denn die letten Kriege in un- 
jerm Zeitalter jollen da jtattfinden, 

Das bulgarische Kabinet umter 
Premier George Koſſeivanoff iit 
heute zuriidgetreten, wie das Radio 
berichtete und jetzt auch ſchon von 
der Preſſe beitätigt wird. Was be- 
deutet daS? Wie wird die Einitel- 
lung des neuen Stabinetts fein? Wir 
willen das nicht, aber e8 hängt ohne 
Sweifel mit dem Umſchwung der 
militäriihen und diplomatiſchen 
Aktivität im Nahen Oſten eng zu— 
ſammen. 


Es wird von Nutzen ſein, wenn 
wir von jetzt die diplomatiſchen und 
militäriſchen Entwickelungen beobach— 
ten und verfolgen, denn mit dem ein— 
ſetzenden Frühling wird es ſehr ak— 
tiv werden. Laßt uns dabei aber 
recht nüchtern und unparteiiich fein, 
denn für uns als Kinder Gottes 
bandelt e8 ſich nicht darum, wer der 
Sieger it, oder nad) unſerm Da- 
fürbalten der Sieger fein follte, 
jondern es handelt jich) darum, was 
Gott vorbat und wie Er Seinen 
Plan durchführt. Wenn wir diefes 
im Auge behalten, dann wird foldye 
Beobachtung uns großen Troit brin- 
gen und unjern Glauben jtärfen. 

BB Serscse 

Gerhard Peters, Grand Point, 
Man., ſucht die Adreſſe von Bruno 
Schellenberg, früher Halbjtadt, jet 
Brafilien. 


— Bombay. Mahathma K. Ghandi er» 
Härte in feiner Wochenzeitung, obwohl 
die Verhandlungen mit dem Bizekönig 
bon Indien, Lord Linlithgow, ſoweit 
fehlſchlugen, babe die Zufammentunft 
„uns unjerem Ziel, indiſcher Unabhän—⸗ 
gigkeit nähergebracht. Der Nationaliſten⸗ 
führer gab an, die Kongreß—- Partei 
brauchte nicht enttäufcht zu fein, da 
„eine Mlärung der Lage erfolgt ift, und 
die Verhandlungen meines Wiſſens nicht 
gejchlojien worden find,” 

— Ein Sondergericht verurteilte in 
Lods bier Polen, die angeflagt waren, 
im September des Vorjahrs Deutfche in 
Polen getötet oder mißhandelt zu haben, 
zum Tode, Zwei andere Angellagte wur: 
den zu Freiheit . Strafen vor verſchie⸗ 
dener Dauer verurteilt. 

— Bei einem Erditurz in einem Berg» 
werk in Taltal, einem 140 Meilen füb. 
lih von Autofagajta, Chile, an der Küſte 
gelegenen Ort, follen 20 Bergleute ums 
Xeben gelommen fein. 





Gute Geleaenbeit 


2 Uder Land in Dentrum bon Par: 
row zu berfaufen. nahe der Kirche, 
Schule, Store, au zum Gefchäfts- 
blaß jehr paſſend. Gutes Haus, Stall, 
Hühnerjtall 56auf20; 44 Obitbäume, 
% Uder Himbeeren und Erdbeeren, 
Stadhelbeeren und der Neft in Weide. 
Preis $1800.00 in bar. Ilm meitere 
Auskunft wende man fich bitte an: 


Peter G. Thiessen, 
1012 Main St., Yarrow, B. C. 


— 

















Eeite 12 
Moraliiche Aufrüſtung. 


Die Eritehung eines nenen Geiites. 

‚Die Bewegung „Moraliide Auf— 
rujtung“ (Moral Rearmament) hat 
zur Zeit Folgendes zu berichten: 

„Wir befinden uns wiederum im 
Bentrum einer Neuwahl. Die gro- 
be Mafchine der Volfsregierung, die 
Wahl durd; Simmenmehrbeit, iit wie- 
derum im Gange. Wir, als freie 
Bürger eines freien Landes, haben 
wiederum die Gelegenheit, die Män- 
ner zu erwählen, welche die Ent- 
iheidungen treffen jollen, unſerem 
Lande die Richtichnur zu zeigen für 
die nälten paar Jahre. 

„Wir als Bürger des Landes jol- 
Ien wieder die Schaufpieler jein des 
politiihen Dramas am fommenden 
26. März. Ob wir's wollen oder 
nicht, wir find wiederum die Schöpfer 
unferer nationalen Ziele. Für die 
meilten von uns, find die Tage der 
althergebrachten Politif für immer 
vorbei. An Stelle dejien find wir 
beiorgt, daß die Männer an der 
Spitze unſerer Regierung, die beiten 
fein follen, die wir haben. Tod 
das iſt nicht alles. Zu oft in der 
Vergangenheit, haben wir nur bon 
unjeren Staatsmännern die VBoll- 
fommenbeit im Denfen und Handeln 
erwartet, welches aber vielmehr von 
einem jeden jelbit getan werden 
follte. Haben wir nicht zu viel von 
ihnen erwartet? Haben wir friti- 
fiert, wo wir hätten follen anipor- 
nen und injpirieren ? 

„Herr Arthur Copper, Senator für 
Kanſas, Editor des. „Coppers Weef- 
ly, ſagte neulich wie folgt: Der ge- 
wöhnliche Bürger von heute fucht ver- 
zweifelt nach einer neuen Führer— 
Ihaft. Er weiß, daß die alte Füh— 
rerſchaft jelbitiicher Intereſſen und 
des Einennutes, die Welt nur tiefer 
und tiefer ins Elend geſtürzt bat. 

Es iit fofort notwendig, Männer 
zu wählen, die willig find zu arbeiten 
im Intereſſe des Landes, vor allem 
Ehrlichkeit, Selbitlofigfeit und Glau- 
ben. Unſer Bedürfnis it „Die 
Eritehung eines neuen ®eiites“, im 
Gegenteil zum Barteizanf, Klaſſen-, 
Religion- und Nationalhegereien. 

Lady Minto, die Frau des früberen 
Seneral-Souverneurs, mit propheti- 
ſchem Bli in die Zufunft, ſagte wie 
folgt: „Sch alaube, daß Ranada un» 
ter Gottes Leitung eine hiſtoriſche 
Aufgabe bat, Großbritannien und die 
Welt zu leiten zur Freiheit in einer 
Welt, die mit ich ſelbſt im Frieden 
leben wird.“ — Ein Leſer. 





Bortran achalten anf dem Jugend— 
verein zn Mberdeen. 
Von P. A. Hamm. 

Ich weiß nicht, wer mir dieſes 
Thema zugedacht bat, dern ich weiß 
vor der Sand nicht einmal, wer im 
Programmfomitee iit, aber ich bin 
demjenigen danfbar für dieſes The- 
ma. Sit er mir doch jo redit aus 
dem Serzen geiprodhen. Wir finden 
e8 aufgezeichnet in 1. Kor. 2, 2: 
„Denn ich hielt mich nicht dafür, daß 
ich etwas wühte unter end), als allein 
Jeinm Chriſtum, den Gefrenzin- 
ten”. Ich leſe auch die Paralelitelle 
al. 6, 14: „Es ſei aber ferne von 
mir, mich zu rühmen, denn allein 
ton dem Kreuz unſers Serrn Jeſu 
Chrifti, durch welchen mir die Welt 
gefreuzigt ijt und ich der Welt.“ 


Mennenitiiche Rundſchau 


Paulus mar ein fehr gelehrter 
Mann. Aber er wußte den Korin— 
thern nichts Beſſeres zu bieten, als 
Sefum Chriitum den Gefreuzigten. 
sch habe früher immer nad) hohen 
Worten geſucht, um den Leuten zu 
zeigen, daß ich auch etwas wußte. 
Seutigen Tages iſt mir viel mehr 
darum zu tun, in jchlichten Worten 
auf das Kreuz von Golgatha Hin- 
zumeijen und zu erzählen, wie gut es 
beim Heilande iit. 

Der Glaubensblid auf den Ge- 
freuzigten Heiland iſt das einzige 
Rettungsmittel für uns heute. ‚Das 
it auch der Stern der Lehre Nein. 
Denn er jagt bei der Einjeung des 
Abendmahls zu feinen Jüngern: 
„Das iit mein Leib, der für euch 
gebrochen wird; das iſt mein Blut, 
dab für euch vergofien wird zur Ber- 
gebung der Sünden.” 

Und wie Jeſus, jo zeugt aud) 
Paulus für fih und feine Zeit: Er 
iſt e8 gerade, der da jagt: Ich hielt 
mich nicht dafür, dab ich etwas 
mwühte unter euch, als allein Jeſum 
GChriitum, den Gefreuzigaten. Und 
fo iſt es bis heute geblieben. Wo 
fi immer jemand verloren gab int 
Kampfe des Lebens, wo jemand ver- 
zweifelte an eigener Kraft am eige- 
nen Können, am eigenen guten Xe- 
ben und er fich vertrauensvoll an das 
Kreuz geflammert, da iit er gerettet 
worden. — Mande denken nod) 
immer: Nun jo ganz wertlos iit 
mein Leben doch nicht, ich trinfe 
nicht, rauche nicht, gebe nicht ins 
Theater; ic tanze nicht; gehe fleißig 
zur Kirche und Bibelſtunde, jtudiere 
die Bibel, verfäume nicht das (Gebet. 
Ich gebe viel fir die Miffion, jchen- 
fe und befle wo ich fann. So wohl: 
gefällig dieje Dinge in Gottes Augen 
auch jeien, find fie micht im Hin— 
bli auf unſern GSefreuzigten Heiland 
getan, dann geben wir troß allem 
verloren. Zu unferen Rettung taugt 
nur das Kreuz auf Solgatha. 

Wenn id im Glauben das Kreuz 
anblide, jo will ich damit jagen: 
„sa, Herr, du haſt recht, ich habe 
den Tod verdient. Ich erkenne mei- 
ne Sünde als todwürdig an. Aber 
du, Herr, haſt mid) am Kreuz eriwor- 
ben, von allen Sünden gewaſchen, da- 
mit ich dein Eigen jei.” Ich will 
dein Eigen jein! 

So und nicht anders jollen wir 
das Kreuz betradten. In all unie- 
rer häuslichen, wirtichaftlichen, leib- 
fihen und jeeliihen Not jollen wir 
fo ſchnell als möglich den Slaubens- 
blit zum Kreuz erheben und wahr 
und findlih ſprechen: „Herr Neiu, 
„sa“, ich bin am Ende meiner Kraft, 
meines Wiffens, meines Können. 
Sch bin verloren und weil; nicht mehr 
aus und ein, Aber du, Herr, hait 
ja für mic am Kreuze den Zugang 
zum Vater, zur Straftauelle, zum 
Leben erichloffen. Hilf mir! Rette 
mich!“ 

Wer mit folder Geſinnung zum 
Kreuze Ehriiti fommt, der wird von 
dannen geben gereinigt, getröitet, 
voll Liebe und danken. 

Lieber Zuhörer, mwillit du es nicht 
wagen? 

Jeſu, zieh zum Kcrreuze mich, 

Mo die Duelle fliehet. 
Die zum Seil der Sünder ſich 
Torf in frei ergiehet. 

Zu dem Kreus ich bebend Fam, 

Silflos, ſchuldbeladen; 


An dem blutbefleften Stamm, 
Ward ich frei von Schaden. 
Nad) dem Kreuze la; mich ſchau'n, 
Laß den Serrn mid) jehen; 
Sch will nur dem Opfer trau'n, 
Das am Kreuz geſchehen. 
Bon dem Kreuze rühme ich, 
Für das Kreuz ich wage; 
Und die Krone barrt auf mid, 
Wenn das Streu; ich trage. 
Ihe Manie, 
Binfcarth, Man. 
1. San, 1940, 


An 3. 8. Siemens, 
Präſident und General Direktor, 


The Eentral Canada 
Benevolent Aſſin., 


325 Main Street, 
Winnipeg, Man. 


Merter Herr Siemens: 

Seit ih die Nahresverfammlung 
der Mitalieder beſucht, babe ich viel 
darüber nahaedaht, wie Zie und 
Die anderen Beamten der Central 
Canada Benevolent Aſſociation die- 
felbe geleitet, und die anze Oraaniia 
tion geſchützt ſeit ihrer Entitchung. 
E83 war für mich wirflich eine Freu— 
de, mit dieſer Gejellichaft ſchon ſeit 
einer Reihe von Nabren verbunden 
zu fein, zuerit mit der Mutual Su- 
porting Aifociation of America und 
darauf mit der Geſchellſchaft unter 
dem neuen Namen. Ind ich fann 
meine Anerfennung nicht jtarf genug 
betonen, daß, als ich in tiefe Traucı 
durdy den Tod meiner lieben Frau, 
am 15. Sept. 1939 kam, Sie mit 
innerhalb von 3 Tagen ichon einen 
Scheck auf $250.00 (Zwei Hundert 
und Fünfzig) als erite Zablung auf 
Todesverficherung überreichten, und 
ſeit der Zeit monatlich $52.50, die 
ich erhalten werde, bis die volle 
Summe von $1000.00 Verſicherung 
bezablt find. Ich nebme ſelbſtver 
ſtändlich jede Gelegenheit wahr, die 
je große Hilfe durch die Geſellſchaft 
zu eriwehnen, war fie doch von ſo 
aroßer Silfe fiir mich. Und ich hoffe 
dab das Jahr 1940 ein beionders 
erfolgreiches Xabr fein wird, Mit 
den beiten Wünschen und aufrichti- 
gen perſönlichen Grüßen bin ich Ihr 
ergebener 


(Zeichnet) Rev. S. C. Wriabt, 


Binſcarth, Man. 


Curityba, Braſilien, 
den 7. Januar 1940. 
Gute und böſe Tage gibt's wohl in 
jedem menſchlichen Leben. Saupt- 
ſache iſt, wie wir ſie getragen, denn 
ſie gehen beide hin, dem Herrn zu 
ſagen, wie wir fie getragen. 

Auch uns find die böfen Tage 
nicht eripart aeblieben in den 6 
Sahren, die wir mım bald bier in 
Brafilien find. Die eriten Nabre 
waren bitter ſchwer in jeder Bezie— 
bung. Das lette Jahr war fiir mei 
nen Br. Peter  wirtichaftlich jehr 
ſchwer, da ihm durd die Klauen 
feuche, ſozuſagen, die aanze Milch 
wirtidhaft draufaina. Es hat ihn in 
ganz beionderer Weile hart aetroffen. 
In feiner Tochter und feinem Nüng- 
iten hat er ichon eine gute Hilfe. Sein 
Yeltejter iſt noch die ganze Zeit bei 
mir geweſen. Xernt als Radiotech— 





21. Februar, 


nifer. Die Mutter hat ihr Heim 
aud bei mir. Sie iſt trog ihren 74 
Jahren noch ganz rüjtig. Beſorgt 
noch ganz meinen kleinen Haushalt. 
Wir ſind in dieſen 6 Jahren von 
ſchweren Krankheiten verſchont ge— 
blieben. Mama ſorgt ſich um Br, 
Sulius in Rubland. Haben jeit 3 
Jahren feine Nachricht mehr erhal- 
ten, und die legte war noch, daß er im 
Gefängnis war und die Schwägerin 
nicht wußte, wo fie bleiben joflte, 
Hoffen, ob es jeßt vielleicht mal Nach— 
richt gibt. 

Seit Kriegausbruch haben ſich un— 
ſere Mennoniten wieder beruhigt, 
denn ſeit der Abreiſe mehrerer Fa— 
milien nach Deutſchland, waren die 
Gemüter doch ſehr aufgeregt. Ob— 
zwar wir keinen deutſchen Unterricht 
mehr haben dürfen, haben wir unſere 
Verſammlungen nach alter Gewohn— 
heit. Dasſelbe haben wir einem 
Offizier zu verdanken, deſſen Frau 
bei unſern Kindern Lehrerin iſt. Es 
gefällt ihm unter uns, und hat ſich 
ſogar bei uns angeſiedelt. Zu allen 
Feſtlichkeiten wird er auch eingela— 
den, woran er mit ſeiner Familie teil- 
nimmt, obzwar jie fein Deutich ver- 
itehen. In St. Catharina find un- 
fere Deutichen jchledhter dran. An- 
dachten dürfen feine jtattfinden. Un- 
jere Gemeindearbeit wird auch mehr 
geregelt. Einmal bat die Br. Gem, 
Tauffeit gehabt und dasielbe aud) 
Die Kirche. Unſere Br. Gemteinde 
iit bier am jtärfiten vertreten. Da 
wir bier aus verjchiedenen Gegenden 
und Gemeinschaften find, jo hat man 
beichlojjen, einem jeden Zutritt zu 
unſerer Gemeinde zu gewähren, zu 
welcher Gemeinde ſie audy nicht ge- 
hören. Ein jeder hat freien Zutritt 
zum Tiſch des Herrn. Es iſt der 
Wunſch der Gemeinde, dal ein jeder 
Zeugnis ableat, aber es iit fein 
Muß. Es wird einem jeden frei ge: 
ſtellt. Perſonen, die folange nod) 
zu feiner Gemeinde gehörten, wer- 
den nur durch die Flußtaufe aufge: 
nommen. Seit etlihen Monaten 
iſt auch der Nugendunterricht aufge 
nommen worden. Leiter desielben 
iit der Euch befannte Peter Klaſſen, 
früher Süd-Rußland, dann Deutic- 
fand, Altona. Die Nugendarbeit it 
ſehr nötig. Wir werden uns bier, 
leider, nicht jo halten fönnen, wie in 
Rußland. Das fann man hier jchon 
jetzt nach fnapp 10 Nabren jehen. 
Seute ſoll Sängerfeit und Miſſions— 
feit draußen jein. Ich fehle jonit 
nicht auf reiten, aber heute regnet 
in Strömen. Ich finde unsre Feſte 
doch zu ſchön. Die Hälfte unſrer 
Mennoniten in Prafilien find in und 
um Curityba vertreten. Wir haben 
auch Schon mehrere Bejuche von den 
Staaten und Canada aehabt. Als 
letter war ein Herr Faſt von Cana- 
da. Gute Beiſpiele find immer 
nachahmungswert. 

Mutter beſtellt herzlich zu grüßen 
und fragt nach dem Ergehen Eurer 
Mutter? Und auch Eurer Schweſter 
Lena? Am Schluſſe unſers Lebens 
werden wir wohl auch ſagen müſſen: 
„Wir zogen bin, wir zogen her, das 
Kreuz blieb immer jchwer“. Aber 
auch für uns wird's heißen: „Säge 
bom Kreuz nicht's ab!“ 

Mit beitem Danf für die Rund- 
ihau und mit hberzlihem Gruß an 
Euch alle unterzeichnet ſich, 

U. Siemens, 


> 139 22 nr 2a 


Pe u WE I "ge 


a u u u ee u 





n 


1940. 


Winnipeg, Man., 
den 5. Febr. 1940. 

Der vom Schreiber des Stadts- 
miffionsfomitees für. Winnipeg .in 
Ausficht geitellte Bericht der arbeiten- 
den Brüder, fand am 4. Febr. in der 
Kirhe der Nord-Ende M.B.-Gem. 
jtatt. Es hatte jich eine nette Anzahl 
von Zuhörern eingefunden, denen, 
wie wir annehmen, die Stadtmijlion 
am Serzen liegt. Br. Fr. Iſaak er- 
öffnete die Verſammlung indem er 
an Sand von Apa. 1, 6—12 auf den 
verheißenen Tröjter und auf den Be- 
fehl, Jeſu Zeugen zu jein bis an das 
Ende der Erde, binwies, und wie 
fomit auch die Brüder in ihrer Ar- 
beit diejem Befehle Folge leiiteten. 

Nun trat Bruder ®. Falk auf und 
berichtete von der Arbeit. Er führte 
uns im Geilte in das Gefängnis bei 
Sendingly. Es iit daß eine Stätte, 
wo arme, von der Sünde gefnechte- 
te Menjchen, manche davon nod) jehr 
jung, die Strafe für ihre manig- 
fachen Vergeben abbühen. Ein gro- 
ber Raum ijt für die aottesdienit- 
liden Verſammlungen bereitgeitellt, 
und obzwar der Beſuch diejer Gottes— 
dienite ein rein freiwilliger iit, ſo 
hatte ſich zu der feſtgeſetzten Zeit 
dod) eine nette Anzahl von Sträflin- 
gen eingefunden. Das zeigt von 
einem Sunger und Verlangen nad) 
dem Worte Gottes. Man ſieht an 
dem Aufleuchten der Augen bier und 
da, dal das Wort einfällt. Beſon— 
ders wertvoll iit das Mitwirken eini- 
ger Sänger, die ſich freiwillig dieſem 
Dienit zur Verfügung geitellt haben. 
Bruder Falt empfahl diejen Zweig 
der Arbeit ganz bejonders der Für— 
bitte und auch der Unterſtützung 
aller Kinder Gottes. 

Weiter führte der Nedner uns in 
die verichiedenen Hoſpitäler, von 
Raum zu Raum, von Bett zu Bett 
und zeigte uns, wie dort durch die 
Leiden und Not oft der Serzens- 
ader zubereitet wird fir den Samen 
des Wortes Gottes. Oft iit es nur 
ein jtilles Lächeln, oder ein matter 
Druf der Hand, die davon zeigen, 
wie wertvoll der Bejuch und die Er 
quidung waren. Oft aber, wenn der 
Zuitand des Kranken ces erlaubt, 
fommt auch ein frobes Danfgebet 
über die Lippen, oder aber ein drin- 
gendes Bitten und Fleben um Ver— 
gebung der Sünden. — Pie Ernte 
iit reif, und das Feld iit groß, der 
Arbeiter aber jind jo wenige. 

Er führt weiter aus, da man 
ehr oft auf eritaunliche Unkenntnis 
der Seilswahrheiten ſtößt, und daß 
eö wiederholter Beſuche bedarf, um 
fie in die Schrift einzuführen, und 
wie e8 jo ermunternd wirft wenn 
die Kranken jich jo begierig an das 
Wort Flammern. 

Ein anderes Feld iit ein Alten- 
beim, wo er jchon zu wiederholten 
Male bat dürfen einfehren und im- 
mer freundliche Aufnahme gefunden. 

Als zweiter tritt Br. A. B. Peters 
auf und verlieit die Einladungs 
worte Jeſu: „Kommet ber zu mir 
alle, die Ihr mühſelig und beladen 
jeid, ich will euch erquicken. Müh— 
lelige gibt es überall, und es iit eine 
beſonders ichöne, aber auch dringende 
Aufgabe aller Kinder Gottes, die 
Botſchaft von diejer Erquidung aus- 
zubreiten. Auch er bericdytet von Se- 
gensitunden an den Betten der Kran— 
fen. Oft iſt neben dem förperlichen 


Mennonitiiche Rundſchau 


Leiden noch das jeeliihe, das am 
Körper zehrt. Zuweilen jind bei die- 
jen Bejuchen auch Angehörige der 
Kranfen -da und nıdt jelten fallt 
auch bei denen das Wort ein, jo dab 
die Familie dann eine doppelte Ge- 
nejung feiern fann. 

Br. B. Fait berichtet von den Be- 
juchen im Sanatorium, Er weiit be- 
jonders auf den Wert der Mitwir- 
fung von Sängern bin, da dadurd) 
die Herzen erwärmt und empiänglid) 
gemacht werden. Befonders beliebt 
iſt bei diefen Kranken das Lied: 

„Nimm Du mic ganz bin, 

D Gottes Sohn, 

Du biit der Töpfer, 

Sch bin der Ton“. 

Auch berichtet er von einigen 
jchweren Fällen von geiitiger Um- 
nachtung, und bejonders von einem 
Falle, wo die Stranfe die Heilsge- 
wißbeit erfafien konnte, wo aber die 
Unterlafiung von Unterweilung der 
Kinder in der Schrift fie drüdt und 
quält. 

Auch Pr. Fait fordert im Namen 
der Arbeiter in der Stadtmijjion um 
Fürbitte und Unteritüßung auf, be- 
fonders bittet er die Sänger um Be- 
teiligung. 

Die Berichte der Brüder wurden 
bom Chor mit einigen paſſenden Lie- 
dern wirfungsvoll unteritüßgt, und 
wohl mander wird dem Herrn ein 
(Heliibde gegeben haben, diejes Zwei— 
ges der Inneren Million beionders 
zu gedenfen. Korr. 
Das Heim für unſere Nervenkranke. 

Da es für uns unmöglich iſt, all 
den Spendern einzelnd unferen inni» 
gen Danf für die Teilnahme an die- 
jem Werf auszusprechen, jo möchte 
ich es hiermit tum. 


Es jind im Xaufe des Jahres 
1939 folgende Spenden eingefom- 
men: 


a) An Geld: 

Von der Wemeinde in Sejpeler 
$18.20; Gruppe auf Port Rowan 
$25.00; Sruppe auf Peele Island 
$11.00; Menn. Gem. in Birgil 
$11.48; Menn. Br. Sem. in Xea- 
mington $10.45; Menn. Br. Gem. 
in Virgil $5.03; Menn. Gem. in 
Vineland $9.20; Sonntagsichule der 
M.B. Gemeinde in Zeamington $5. 
Bon Pr. P. Willms, Virgil $10.00; 
Frauenverein, Kitchener $37.75; 
D. Roſenfeld, Manheim, U.S.A. 
*320.75; Melt. D. Töws, Roſthern, 
Sasf. $10.00. Total 4170.86. 

b) Sadıen: 

Rom Gabenverein, Kitchener: 1 
Quilt, 2 Kilienbezüge, 2 Handtücher, 
2 Schürzen, Ammonia und Seife. 

Es find gegenwärtig 3 Kranke in 
Pflege und eine ‚Anfrage für einen 
Vierten gemadyt worden. Um jedod) 
weitere Aranfe aufnehmen zu kön— 
nen, balten wir es für notwendig, 
da da mehr Einrichtungen müßten 
gemacht werden, wie 3.B. SBentral- 
heizung, Toilet und Badezimmer 
und was ſonſt mit diefem in Verbin— 
dung ſteht. 

Die bis dahin eingefommenen 
Spenden jind nicht genug, um dieſe 
Arbeit aufnehmen zu können, aber 
wir hoffen, daß der Herr auch ferner 
Herzen willig machen wird, diejes, 
wie wir beitimmt glauben, Ihm 
wohlgefällige Werf zu unterjtügen. 
Jeſus jagt: „Was ihr getan habt 
EINEM. ‚das habt ihr mir getan“, 


Sob. 25, 40. 
Mit Gruß, . 9. Wiebe. 
Vineland, Ont., R.R.1. 





Roſemary, Alta., 
den 5. Febr. 1940. 

Sage hiermit allen Spendern, die 
auf meine Bitte im Boten und in 
der Rundſchau ihr Schärflein einge- 
jandt und nod) einjenden werden, den 
allerberzlidhiten und wärmiten Dant 
im Namen der Geſchwiſter Tob. 
Schmidt, Paraguay. 

Bei alledem, daß ich in meinem 
Bittgeſuch einen großen Fehler be- 
gangen (in Fehler maden beiteht 
meine unit), indem ich die Sibirer 
bejonders nannte, mancher lieber 
Spender hat mir da etwas auf den 
Zahn gefühlt, haben ſich die lieben 
Leſer doch nicht zurüdichreden laj- 
jen und haben ihr Schärflein reich— 
lich beigetragen, begleitet mit Se- 
genswunid und Gebet für den ar- 
men Jungen. 

Es jind bis heute bei mir einge- 
nangen $94.70. 62 Dollar habe ich 
Ihon abgeihidt. „Ueber Erwarten!” 
Ja, ja, es jind noch warme Herzen 
da für die Not anderer, um fie lin- 
dern zu helfen, Gott jei Danf! „Was 
ihr einem dieſer Geringſten getan, 
da; habt ihr mir getan“, jagt der 
Serr Jeſus. Und wer jolches Kind 
annimmt in meinem Namen, der 
aufnimmt in meinem Namen, der 
Gabe dahin, damit e8 gelingen möd)- 
te dem I. Jungen das Augenlicht 
wieder zu jchenfen, iit auch mein 
Gebet. cd werde den I. Spendern 
durch unjere Blätter auf dem Lau— 
fenden halten. Sobald ih Nach— 
richt von dort erhalte, werde ich fie 
veröffentlichen. 

Mit brüderlihem Gruß 
C. D. Harder. 


Verſchiedene Nachrichten. 


— Albany, Georgia, Von einer ſchwe— 
ren Slatajtropfe wurde dieſe Stadt heim- 
gefucht, ala ein Tornado durch dieſe Ge. 
nend fegte, achtzehn oder mehr Perſon— 
en tötete, nahezu fünfhundet verletzte 
und einen Materialichaden von ungefähr 
#9,000,000 anrichtete, Indem er gerade 
nad) vier Uhr „wie tauſend Frachtzüge“ 
heranbrauſte, beganı der Sturm jeine 
meilenlange Furche unter alten Heimen 
bier Geviert ſüdweſtlich v. d. Geſchäfts— 
diſtriklt; Dußende von Wohnhäuſern wur—⸗ 
den dort zerſtört und eine weiße Frau 
getötet, während Dußende andere ver. 
leßt wurden, Dann bob fi) das Zentrum 
etwas u. fam in das Geſchäftsviertel auf 
das 37 Jahre alte Daugherty County. 
Gerichtsgebäude, Hier rik fait das ganze 
Stodwert des St. Nicholas Hotels weg. 

Schließlich traf der Sturm ein Neger. 
viertel an dem Muddyi Flint Fluß und 
bahnte ſich einen Weg durch die jchlecht- 
gebauten Häufer, ehe er nad Norden 
und Dften weiter 309. Der Sturm riß 
fih einen 15 Gevierte langen und 4 
Gevierte breiten Weg durch die Stadt. 

— Rräfident Roojevelt hat angelün. 
digt, daß Unteritaatöjelretär Summer 
Welles fich nach Europa begeben werde, 
um in Deutichland, Frankreich, Groß- 
britannien und Italien Information 
für den Präfidenten jelbit und Staats, 
fefretär Hull zu fammeln. 

Gleichzeitig Tieß Sekretär Hull befannt 
werben, dat die amerilaniſche Regier- 
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ung Beſprechungen mit neutralen Län. 
bern angelmüpft habe, um die Grunds 
lage eines joliden internationalen Wirt. 
Ihaftsiyjtems und einer Weltabrüjtung 
zu finden. Er jagte, dab diefe Unter: 
bandlungen eventuell auch auf die Sirieg- 
führenden ausgedehnt werden möge. 

— Springfield, JU. Vizepräſident Gar: 
ner ließ jeinen Namen neben den— 
jenigen des Präfidenten Roojevelt in d. 
Präjidentiyafts » Primärwahl in u. 
einreichen. Eine von Garner unterzeid). 
nete Nandidaturerflärung war den Gar: 
ner- Petitionen angehängt, welche ive- 
nige Stunden vor dem Ablauf der An- 
meldungsfriit für die am 9, Mpril 
jtattfindende demokratiſche Primärwahl 
im Büro des Staatsfetretärs von u. 
eingereicht wurden. Präfident Noofevelt 
wurde legte Woche ohne unterzeichnete 
andidatur.Erflärung für die Primär: 
wahl in U. angemeldet, Seine Betis 
tionen wurden dur die Stelley.Nafh- 
demofratifche Organijation von Chicago 
unter Gutheißung von Gauveneur Hor: 
ners Anhängern gehandhabt. 

Julius F. Smietanfa von Chicago, 
welcher die Garner . Petitionen einreichte 
fagte, daß man eine energiiche Garner: 
Primärwahl Kampagne zu führen ge— 
denke, und daß man für jedes Caunth 
in SU. ein GarnersSlomiitee plane. 
D. Garner. Petitione- trugen etiva 4,000 
Unterjchriften, mährend nur 3,000 Uns 
terjchriften notwendig waren, 

— Großbritannien beantwortete die in 
Berlin erlajiene Ertlärung, daß Deutſch— 
land 409 alliierte und neutrale Handels—⸗ 
ſchiffe verſenkt habe, daß nur 274 ſolcher 
Fahrzeuge bis Mitternacht am 4. Fe— 
bruar zeritört worden wären. 

Der Schiffstapazität nad) jtellten ſich 
die britifchen und neutralen Berlujte auf 
825,044 Tonnen, die fich wie folgt ver» 
teilen: Grobritannien 143 Schiffe mit 
insgefamt 505,998 Tonnen, Alliierte 
— ‚staufreih und Polen 14 Schiffe mit 
76,669 Tonnen, Neutrale 117 Schiffe 
mit 342,357 Tonnen. 

Die britifche Flotte berichtete ihren 
24. Seefriegsverlujt: Der Minenfucher 
„Sphynx“, 875 Tonnen, der vor zwei 
Tagen bei dem Angriff deuticher Bom. 
ber ſchwer beſchädigt worden war, fen- 
terte als er in den Hafen eingejchleppr 
werden jollte. Von der 100 Nöpfe itaı. 
ten Beſatzung werden 54 Mann vermißt, 

— Wie in diplomatifchen Streifen in 
Iſtanbul verlautete, bat der deutſche 
Votichafter von Papen von feiner Re— 
gierung die Weifung erhalten, gegen die 
Siftierung der Kruppſchen Schiffsbau- 
böfe am Goldenen Horn und die Entlafs 
fung der deutſchen Angeitellten Proteſte 
einzulegen. In amtlichen türfifchen Strei- 
fen wurde augedeutet, daß der Proteit 
felbit auf die Gefahr bin, daß ſich die 
türfifhen Beziehungen dadurch verichledh- 
tern werden, abgelehnt werden wird. 

Diie Türken, die unter einem Erlaß 
„Zum Schuße der nationalen Sicherheit” 
bandelten, geben den entlafienen deut— 
ichen Mechanikern 48 Stunden Zeit, d. 
Land zu berlajien, 

— Im Morgengrauen wurde in Nanch, 
Franfreih, auf dem Ererzierplaß ber 
Garnifon der 60 jährige Dr. Karl Noas, 
der befannte elſäſſiſche Autonomiſtenfüh— 
rer, wegen Hochverrats ſtandrechtlich er- 
ſchoſſen. 

— Durd einen von ſchweren Regen⸗ 
füllen ausgelöſten Erdrutſch wurden im 
dem fpanifchen Dorfe Fuentes de Cesna 
19 Berfonen getötet und elf Häufer ver» 
fchüttet. 
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— Genf. Das Internationale 
Genfer oder „Sicherheitszone“-Ko— 
mitee wird eine Gruppe von Sadver- 
ftändigen nadı Finnland jenden, die 
mit der finniihen NReaierung an 
einen „neutraller Pericht über 
Comjet Lufthombardements“ ar- 
beiten jollen, wie das Komitee be- 
richtete, 

— Meapel. Fin Paſſagierflugzeng 
der Quftverfehrslinie Ala Littoria 
krachte im Nebel gegen eine Berg- 
wand und aeriet in Brand, Zehn 
Verionen fanden den Tod in den 
Flammen. 

— Bnkareſt. Durch ein Recnie- 
rungasdefret wurde vollſtändige Re- 
ligionsfreiheit für Baptiſten be- 





€ ©. Brooks, 
Erfinder. 











Mennenitifche Rundſchau 


ſtimmt, womit eine lange Kontro ˖ 
verſe ihr Ende erreichte. 

— Paris. Die Deputiertenkammer 
gewährte der Regierung des Mint- 
iterpräfidenten Daladier ein "einitims 
miges PVertrauenvotum hinsichtlich 
der Art und Meile, wie der Krieg ge 
gen Deutichland geführt wird. 

Bei der Annahme der Nefolution, 
die ala eine Kundgebung der nafio- 
nalen Einheit angefeben wird, wur- 
den 534 Stimmen abgegeben. 

— Präſident Rooſevelt übte anf 
der Zuſammenkunft des Amerifani- 
ichen Jugendkongreſſes Aritit an 
Rußland. Er verlieh feiner Enttäu- 
ſchung über Entwidlung der ruſſi— 
ichen Regierung Ausdruck und be 
zeichnete fie al8 Diktatur. 

— Stockholm. Zehn „müuiteriöie 
Ausländer” waren, wie es hieß, un- 
ter einer Reihe verhbafteten Perſo— 
nen, ala die Polizei Nazzien auf 
mehrere kommuniſtiſche Zeitftungen 
und die Heime kommuniſtiſcher An— 
hänger abhielt. 

— Paris. Frankreich erklärte, daß 
die „deutſche Gefahr“ beſeitigt wer: 
den müſſe, ehe an eine internationale 
Beratung über wirtichaftliche Ange- 
Iegenbeiten, wie fie von dem amerifa- 
nifchen Staatsjefretär Hull angeregt 
wurde, aedacht werden fönne. 

In einer halbamtlichen Note heißt 
es, ber amerifaniiche Hilfsſtaatsſe— 
fretär Sumner Welles werde auf fei- 
ner Million, Information in europa 
iſchen Sauptitädten zu jammeln, in 
Frankreich willfommen geheißen wer 
den. Eine fühlere Aufnahme jedod 
fand die Anfündianung des amerifa- 
niihen Staats » Devartements, daß 
informelle diplomatische Konverjati- 
onen mit Neutralen hinsichtlich eines 
aefunden internationalen Wirt— 
ſchaftsſyſtems und einer allgemeinen 
Senkung der Rüftungen geplant ſei— 
en, 

„Enaland und Franfreich”, heißt 
es in der franzöfiichen Note, „ſuchen 
jett durch den Sieg ihrer Waffen die 
materiellen und pofitiven Friedens. 
narantien zu erzielen, ohne die cine 
jtabile Organifation der internatio- 
nalen Beziehungen auf politifchem 
ſowohl wie auf iwirtichaftlihem Ge— 
biete undenfbar iſt“. 


— Nachrichten der kanadiſchen 
Preſſe von letzter Woche: 
Ein Sturm hat die atlantiſche 


Küſte heimgeſucht, wobei 70 Berfo- 
nen ihr Leben einbüßten, wie New 
Vork berichtet. 

Finnlands Stand gegen Rußland 
gibt nad), fie ziehen ſich zurück, umd 
die Ruſſen nehmen die eriten Beſe— 
itigungen der Mannerhbeim Linie 
ein. Finnlands Pitte um Hilfe wurde 
bon Schweden zurückgewieſen, ja 
Schweden erlaubte nicht einmal als 
neutrales Land, dab fremde Trup 
pen durchziehen. Sonnabend verlau- 
tet, dab ein militärischer Vertrag mit 
Enaland und Franfreih vor dem 
Abſchluß ſtehe. Andere Nachrichten 
ſagen, daß die Möglichkeit beſtehe. 
dab Finnland einen Vertrag mit 
Deutichland abichließen werde, wm 
Rußlonds Rordringen aufzuhalten 
und den Siriee au heendinen. 

Gnalends Kriegsſchiffe erbielten 
die Anordnung, in norwegiihe terri- 
toriale Waffer zu geben, und einen 


deutſchen Dampfer aufzuhalten, und 
die engliihen Gefangenen zu befrei- 
en. Es war ein Dampfer über 5000 
Zonn, der aud8 dem Süd Atlantik 
bi8 zur füd-weitlihen Kite Nortve- 
giens fam. Der Kampf wurde auf- 
genommen, der deutihe Dampfer an 
die Hüfte getrieben, eine Anzahl To- 
te, eine Anzahl flohen ins Land, und 
eine Anzahl wurde gefangen genom- 
men, und viele engliihe Gefangene 
wurden befreit. Noriwegien prote- 
itierte aufs jchärfite gegen die Ver- 
legung des Krieges in Norwegiens 
Gewäſſer. Ein anderer deutſcher 
Dampfer fur; vor Norwegiens Ge— 
wäſſer wurde von der eigenen Mann- 
schaft verjenft, als er von einem eng 
liſchen Kriegsſchiff aufgehalten wur— 
de. 

Die Verſenkungen mehren ſich, 
beſonders traf es neutrale Schiffe, 
die auf dem Wege nach England wa— 
ren oder nach Kontrollhäfen. Deutſch 
land warnt alle neutralen Schiffe 
vor dieſen Routes, denn ſolche wer— 
den weiter verſenkt. England berich— 
tet, daß es 6 deutſche U-Boote in 1 
Woche zeritört hat. 

Die Befürchtung wird ausgeſpro— 
den, daß im April der Arien nad 
dem Nahen Dften verlegt wird wer- 
den, es wird ſich um die ruſſiſchen 
Delquellen am Kaſpiſchen Meer, 
aber auch um die Delfelder in Alein 
Aſien bandeln. 

Die Banditen in Winnipeg, die 
beim Einbruch den Roliziiten John 
McDonald erhoffen, find feitgenom- 
men, doch der Sauptführer erſchoß 
ſich, als die Polizei ihn umzingelte. 

Stalien hat den PBerfauf von 
Kriegsmaterial an die Alliierten ver- 
weigert. 

Der engliiche Kreuzer Exeter, der 
den Sauptanteil bei der Schlacht mit 
dem deutichen Graf Spee fpielte, iſt 
in England eingetroffen. Der andere 
Kreuzer Ajax war früher heim ge— 
fehrt. 

Mittwoch nachmittags wurde Ka— 


21. Februar. 


Seine Aſche wird nach Schottland 
übergeführt werden wohl auf einem 


kanadiſchen Kriegsſchiffe, begleiter 
von Lady Tweedsmuir. 
Kerensky, der frühere Premier 
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nadas General Gouverneur Baron 

Tweedsmuir durch ein Staatöbe- 

grabnis die lebte Ehre bewieien. 
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Kräuterpfarrer Joh. Ruenzles 


MEDICAL HERBS. 


jchweizer Kräanterbeilmittel 


zu den alten Friedenspreifen ftet3 meiter erhältlich. 
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(Corner Portage and Craig, West of Ford Factory). 


Tel. 36 478 
Abhandlung über die Heilmittel und Nat zur Behandlung koftenfreil 
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Sand ließ und ihnen darauf den 
Plag einräumen mußte, ift in New 
Hork eingetroffen. Er jagte, dab 
wenn die Alliierten es feititellen 
würden, dab ihr Riel fei, alle Nati- 
onalitäten zu befreien, daß mürde 
ihnen in Rußland Hilfe geben. die 
fie nicht -Fannten, denn dann würden 


Fiſche 
10,000 Pfund vollſtändig friſche 
Müllets, abſolut garantiert, $1.50 
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Kuechel werden geliefert F.O,B, Win- 


Alennenitifche Rundfchan 


die Ruſſen mit Stalin Schluß ma- 
chen. Kerensky wieder hatte Stalin 


aus dem jibiriichen Kerker befreit, 
wo er als Sträfling jap. 
— Nachrichten der kanadiſchen 


Preſſe von Montag Morgen: 

Bis heute iſt die Zahl der Toten 
der Altmarf auf 7 geitiegen, da ein 
weiterer Verwundeter feinen Win— 
den erlag. Gegenſeitige ſehr fcharfe 
Proteſte zwiſchen Normwegien und 
England und Protefte von Deutid- 
Yand gegen Normegien werden die 
stage wohl aufheben. Normwegien 
wird den Dampfer wohl reparieren 
und an Deutichland abtreten. 

Der Kampf an der finniſchen 
Front hat an der Schärfe eingebüßt, 
doch wird weiter gekämpft. Rußland 
ſoll 250 Tauſend im Kampfe haben, 
foll aber bei Summa 21% Meilen zu- 
rückgeſchlagen fein. Finnische Flug— 
zeuge griffen ruſſiſche Nonzentratio- 
nen an, die ruſſiſchen mit 500 Ylug- 
zeugen jedoch viele Städte, wenn jie 
auch 27 dabei einbühten. Sie wollen 
bis auf 4 Meilen nad Wyborg ge- 
fommen fein. Die erſten Befeitigun- 
gen der Mannerheim Linie find ge 
räumt morden bon den Finnen. 

An der Meitfront tit ein deutfcher 
Angriff erfolat, der zurücgefchlagen 
tit, wie die Franzofen jagen. 

Engliſche Flieger baben Selgo- 
land angegriffen, wobei einer abge: 
fchoffen wurde. Dazu berichten Die 
Deutſchen weiter, dal in lekter Wo- 
ce 32 Schiffe mit 128 Tauſend Ton- 
nen berfenft worden find. England 
berichtet, daß es einen deutſchen 
Dampfer aenommen babe, und die 
Franzoſen einen zweiten, die mit La— 
Rußlands, der die Kommuniſten ins 


Die 
Dr. Thomas Sanitari- 
um-Kränuter- Heilmittel 


werden meit und breit ala wirkſam⸗ 
iten anerfannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden ermwirkt wo andere Keil» 
mittel berianten. 

Kür Abſzeſſe, Aſthma, Blafenlei- 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch» 
fall, SHartleibigfeit, Sämorrboiben, 
Hautfranfheiten, Matarıh, Magen» 
leiden, Gas. Unverbmulichkeit, Ner⸗ 
bene, Leber-, Nierenleiden, Reihen 
(Rheumatismus)“ Gicht AYsichia, 
Rrauenfranfheiten ufm. 

Jetzt ift die rechte Reil Ener Ger 
fundbeit in Ordnung au bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönli 
Mat, den ich Euch aerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Steinbach, Dan, 


 Deuticher Vertreter für die Dr. Thor 








uipee, Brandon, Beginn, Saskateon, 1 ma? Sanitarium Heilmittel. 
Calgary, Edmonton, Portage la 
Prairie, Dauphin, en 
——— 











Beſuchen Sie den 


Fort St. & Norf Ave. 


\—— 





Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Earen und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors £td. 


Winnipeg 


— — 








— 
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Everbearing Strawberries 
und Gem, pro 


Preisliſte frei! 





Ach tung — Rieſenſtachelbeeren 


(Giant Goosberries) ungeheurer Fruchtreichtum. Große Einnahmen und 
wenig Unfojten, 
Thornleſ Goosberrys — Pembina Prid 


Vein e — Dornenlos pro Stüd 
Grimion Queen (Note Königin) Frühe Riefen (Early Giants) und 


Damotd — 3 PBradhtriefen , pro Stück cessssssosesssssnssenusssnnsssussenunsnersenenne 25c. 
Curants (Nohannesbeeren) das Neuejte und Bejte: Rote Rieſen (Ned Giants) 
White Grape und Boskoop Giant (Schwarze Riejen), pro Etüd curnssneenene 15c. 
Grafted Apple trees (Aepfel) veredelte, bejte große Arten und 

WRRBHGL, BT, DER ——— 25c. 
Hybrid Plums — Pflaumen, veredelte Riefenarten, Aprikojen und 

EAN EEE TERN ER ei RR 30—35c 
Mullberry's, Maulbeeren, ſchwarz und weiß, pro Stüd IBc. 
NRaspberrys, Improved —Latham, Chief, and Everb, 10 für sessssssnsensnenesnennee 15c 
Bladberrie Alfred Ri Wit. 10c. 


(Smmertragende Erdbeeren) 
FERN Rain ihnen reset ner hen 2 
AU prices not prepaid, 


6 Meilen füdblih von Morden 
FRIESENS NURSERY, Box 33, Morden, Manitoba 


Majtodon 


Preisliite frei! 





dungen Magnejium auf dem Wege 
von Spanien nad) Deutſchland wa— 
ren. 


PIE 





Haus mit 2/5 Acker 


in Steinbad, Man., an der Haupt» 
ſtraße, % Blod von der Mühle, zu 
verfaufen. 





£cbreritelle 


für 194041 mit Lehrerivohnung 
geſucht. 

Chriſtliche Lehrerin, erſte Klaſſe (1 

claß certificate) für Saskatchewan, 

muſitkaliſch (inſtrumental und vokal), 

befähigt Engliſch und Deutſch zu leh— 


























großen Eiern. Am beiten, Du be» 
ftellft von Bray in diefem Jahre. 


Die Korreſpondenz fann in 
Deutfh oder in Enaliih fein. 
Die Beitellungen vom Weften 


werden bon der Fort William 


Datchern geliefert. 

Fred W. Bray, Limited 
Box GG—Hamilton, Ont. 
oder 
206 North May St., 
Fort William, Ont. 
































Günftiger Preis für Barzahlung. ten. Anfragen zu richten an 
Anfragen au richten an: Vor 108, c:0. Nundichan Publ Houſe, 
A. D. Plett, 672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
V. DO. Nofenort, Man. EB .F 
000000000000000000000000000 0 - 
+ 
[4 * * 
Sind es Gallenſteine Erſtklaſſige Garage 
din: Yarın Keskäiuiägeh * ſucht einen — Automobil⸗ 
Pe Sa * *— — — * Pr mechaniker. Muß bollftändige Erfah—⸗ 
ausjcheidend bei übermäiger Gallen wir we ne a. = 
produktion. Reinigt Gallenblafe. Wirkt un, 0 SE u 
ablagernd von Sallengries und „Stei Bor 102, Rundſchau PBublifhing 
ne.“ Hebt Xeberleiden, Gelbfucht, Soufe, 672 Arlington St. 
Milz: und fonitige Gallenleiden. MWinnipeg, Man. ö 
Preis $2.00 portofrei. Verlange uns 
feren bon etwa 50 anderen Mitteln 
deutichen oder englifchen Katalog frei. NE N ———“⸗ 
J. 1* = ‘ 
GILEAD MFG. CO. * STANDARD RADIO 
370 College Ave., Winnipeg SERVICE 
J 
+ 2 Spezielle ſchnelle Bedienung für Kun⸗ 
> den bom Lande. Einen Tag Bedie⸗ 
% nung. 
General Pertreter tiere 8.-Battern-Preife And bil, 
ind. „Evereaby“ Burgeß“: 
geſucht für Rhineland, Stanley, Ro— % Ertra Seabh butn laherbilt $8.70 
land und Morris Munigzibalitäten. Standard Taherbilt 2.40 
rg * ein — —* gNound cell heavy duty 2.05 
Nebit Deutih, Enaliih ſprechen un : 2 - 
lefen fönnen. Gutes Einfommen. Wes — Fe ae 
gen Bereinbarungen ſchreibe oder ‘ x 2 
fpreche vor bei der: ‘ LIESCH BROS. 
Central Canada Benevolent 149 Isabel St. Winnipeg 
Association — Phone: 80 653 
[325 Main St., Winnipeg, Man. Lewmesen 2. 
d 
Kohlen und Bels 
bejter Qualität, niedrigfte Preiſe. 
Prompte Bedienung. 
Diene au beim Umzug. 
HENRY THIESSEN, 
788 Redwood Ave., Winnipeg 
— Telephone 95 370 — 
„Bray“ Heißt „aute Müchel“ in 
jeder Sprache. Bray⸗Küchel zeich- DEE 
nen fich aus durch Feine Verlufte, ; * 7 
ichnellen Wachstums, baldigem ‘ 4 
Legen, und dDauerndem Legen bon Su verkaufen 4 


in Steinbach, Man., an Main St. 
auf beſter Stelle, ein Store 18 bei 44 
Fuß, Anbau 12 bei 44 Fuß; Lot 
120x42 Fuß. Beide (Naume) Seiten 


pafien für irgend einen Handel, zwei 
Wohnzimmer vorhanden. Schon 6 
Nabre verrenivt geweſen. 
Gine Gar: Whipyet, 
4 Zylinder, Modell 1929, unlängft 
durchgearbeitet, braucht wenig Brenn⸗ 
ftoff und Del. Preis $120.00, | 
J. 3. Doerkſen (Müller) 
Dog 248, Steinbach, Man. 


rer 














Alennenitifche Rundſchau 














7 — * — 
A — —— 


194 EDMONTON ST. WINNIPEG, PHONE 26182 








„Pie ganze Bibel gradierte Lektionen“ 


für unfere Sonntagsfchulen, 
zur ſyſtematiſchen Einführung in bie Bibel, 


brerbefte für Unterjtufe (Primary), (Meine Kinder vor dem Schulalter) 
Preis per Viertel zu 

Lehr⸗Refte für Mittelitufe (Yuniorsteacdher) * — 

Schülerhefte für Mittelſtufe (Junior⸗pupil) 





Pr Fa für Oberftufe (Intermediatestea * — 25. 


lerhefte für Oberftufe ( 


Beitellungen Br UNDSC 


672 PR * 


— en au 
ui zu richten an: 


Hau PUBLISHING HOUSE 
Winnipeg, Man. 


Die „Biblijche Gefchichte 


fur mennonitiſche Elementarjulen — Oberftufe — von den Religions 
R. Unrab, &. Neufeld (im Seehlen, Sal ee 
Seiten ſtark, in Be nandeinbanb ift fertig. 


Der Preis ift: 





so. 81.00 


—.85 
—.80 














Die Deitellungen mit Zahlungen richte man an: 


MENNONITISCHE RUNDSCHAU 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 











Der Mennonitiſche Katechismus 


Dir Fennonitiſche Katechiemus. wit den Glaubenzartileln, ſchön gebunden 
Vreise per Exemplar portofrei 


Der Wennoritiiche Katechiernus, one den Glaübensartiteln, ſchön gebunden 


Breis per Exemplar portofrei 
Bei Abnaymı —— mp meh a a 

Die Dahlem farbe nei ai 2* 
FE Runbidgan ebeses Suufe ’ 








Pabati. 





IAn Dein Ubonnement für bad laufende 
en no 
Urbeit. Im voraud von Kergen Danf 


Beftellzettel 


,„ Man, Canaba. 


bezahlt? 
braudgen «8 gur weiteren 


An: Ha 


Ich ſchice Yiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchas (81.25) 
2. Den Epriflliden Yugenbfreund (90.50) 
(1 und 9 gufammen beftelt: 91.50) 


D..— 


—— 
Beigelegi find: 8...... 
Ran 
Bor Dffiee .. 


Etaat ober Probing 
Id ade je men Sy m nee Bf 


erheit ge es ee Syn 5 


a —— 
Stamps“ bürfen aid Baklang si 


Bitte Brobenummer frei zazuſchiden. Adreſſe ift wie felgt: 
a 2... 
Udre ſe 





























21.Februar 1940, 





—Die britiſche Admiralität hat amtlich 
bekanntgegeben, daß zwei deutſche Un— 
terſeeboote bei einem Angriff auf einen 
„Convoy“ — Handelsdampfer, die von 
Kriegsichiffen begleitet werden — ver— 
jenft wurden. 

Diefe Nachricht kam am Ende eines 
Tages, an dem die britifche und neutrale 
Küſtenſchiffahrt einem neuen Angriff 
durch deutche VBombenflieger — dem 
vierten in den lebten 12 Tagen — un. 
verivorfen worden war. Eines der deut: 
ichen Flugzeuge wurde abgeichoflen, zwei 
wurden bejchädigt, wie von der Admi— 
ralität gemeldet wurde. 

Einzelheiten mit Bezug auf Die ge- 
meldete Verſenkung von zivei deutichen 
Unterjeebooten durch einen britiſchen 
Berjtörer wurden von der Admiralität 
nicht veröffentlicht. 

Durch den deutſchen Nundjunf wurde 
auch bekanntgegeben, daß acht britische 
oder bon britiichen Nricasichiffen beglei— 
tete Handelsdampfer verjenft oder durch 
die Aliegerbomben unbrauchbar gemacht 
wurden. 

— Eine in Berlin von autorifierter 
Stelle ausgegebene Erklärung beitreitet 
die Eriitenz eines deutsch ruſſiſchen Mili- 
tür Abtommens und betont, dab die 
Räte Negierung im ruſſiſch-finniſchen 
Konflikt deutschen militärischen oder tech 
niſchen Beiltand weder in Anſpruch ge 
nommen babe. Die deutiche Ankündigung 
dementiert damit Meldungen von Mus 
landblättern, 

— Gin Vertreter d. japanijchen Heeres 
gab befannt, daß Truppen der Nordar 
meen eritmalig in die Provinz 
wejtlichen China eindrangen, 

Sleichzeitin wurde 
Nämpfen in der 
dem 25. 
Leben verloren. 

— Die Finnen gaben an, dab die Ruf 
fen troß dieſer Rückſchläge die Angriffe 
entlang der ganzen Rront fortjeßen 

Ein finnicher Beamter erklärte: „Mlle 
Perichte, daß die Mannerheimlinie durch, 
brochen worden tit, oder day 
beim - Korts 
unmwahr,“ 

- In Beant.vortung einer Anfrage, ob 
wirklich alles geichehe, um Finnland Aus I der berrli Ged 
prompte Hilfe zu bringen, gab R. M. —— für chriſtliche Dee 
Vutler, Unterjtaatsjetretär des britiſchen 1 * 
Außenamtes. im Unterhauſe zu verſtehen, Band II Bro — rc 
dab England den Finne jeden Beiſtand reis Band II in 
feijte, der zu leiften es imitande ift, ohne band 91.40 
das Großbritannien direft mit in den Die Bücher find zu begiehen burd 
ruſſiſch-finniſchen Konflikt Hineingezogen Es 28 880 "owntain üne., 


wird, 


TEARDROP 


COLLISION 
12.021 272 29 


FREE EX TIMmarrs 


16 Snh TI Bd Phone 272 


Alle Automobil Arbeiten prompt 
und gewiiienhaft ansgeführt. 











Dermittelung 


Keuer- und Wutomobil- pe 
gen, Kauf und Verlauf von Grunds 
eigentum, armen und Gartenfars 
men zu berfaufen. 


G. P. Friefen, 
862 Main St., Winnipeg, Man. 


— Telefon 98 444 — 








A. BUHR 
vieljährige Erfahrung in allen Rechto⸗ 
und Nachlaßfragen. 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 028 


Erites Tentiches Leſebuch — Schreib. 
und Xejefibel, 196 Seiten jtarf, 
reich illujtriert, jehr zu empfeßlen. 

Preis 30«. 

Zweites Lejebudh. Für Yortgeichrit- 
tene. Beide Bücher follten neben 
der Bibliſchen Geſchichte für den 

ngen. ae, deutjchen Unterricht gebraucht mwer- 

e mitgeteilt, daß bei den, im Heim jomwie auch in der 

Frovinz Suihuan jeit Schule. Beide in dauerhaften 

10,000 Chineſen ihr Einband. Preis 308 

Nundihan Publ, Honfe, 

672 Arlington St. 

Winnipeg. Man., Canadu. 


Achtung! 
Fe Schulen und Jugenbvereinsi 
deutſchen 














im nord 


Dezember 





Manner—⸗ 
erobert worden find, ſind 


ofpen und Blüten aus 

Diehterwald.“ Band I bie 
chönſten Weihnachtsgedichte und ⸗Ge⸗ 
präche für Schule und Familie. 
Band 11 enthält eine ſeht * 


un... 

















Eine große Miennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitiſche Anfiedlung in der Fort Ped NMejerbation von Montana 
bei Bolt und Zuftre, nördlich von den Stationen Wolf | Boint bis Oswego, ift eine 
der n und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 

raum bon ungefähr 25 Meilen nah Often und Weſten und ungefähr 15 

nad Norden und Güden. Viele befannte Anſiedler wohnten * 
Hanfas, Nebrasla, Minneſota, Süd⸗Dakota und Canada. 

Das Land iſt mehr eben, ganz wenig wellig, faſt alles pflügbar. Die Far⸗ 
men beftehen aus 820 bis 640 der oder etwas mehr und Die meiften Farmer 
haben foaufagen alles Land unter Kultur. 

—_ bon den einzelnen Farmern giehen jährli von 8000 bis 10,000 Bus 

Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
s. ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrtache zu 
ügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bufchel vo 

‚ wnb in den iveniger guten Jahren ſchutzt das Schwarzbrachenſyſtem fie ver 
einer Mißernte, obzwar die Erträge nur “2 find. Es wird auch Futtergetreide 

Safer, Gerfte und Korn gezogen. e Farmer Halten übe, weine und 
haben *2* Sühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelenendeiten vorhanden auf der mennonitiſchen 
unbearbeitetes ober bearbeitete® Land au erwerben. Es ift dort auch noch 
bautes Land, welches en] ebört, einen billigen Preis zu paditen. 

Um Einzelheiten niedrige Sundf rtpreife wende man fi an: 


@ C. Leeby, 


General Haricultural Development yo >%% R 
Great Northern Mailwan., — — St Bau 











